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Deutſch⸗evangeliſche Wochenſchrift 
Organ für amtliche Kundgebungen des e zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch⸗evangeliſchen Sundes 


für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. * 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (5.⸗A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: Schriftleiter: 
pfarrer 8. Mix in Guben N. ⸗Cauſ.) pfarrer Lic. Fr. hochſtetter in Neunkirchen (N.⸗Oe.) 
ä (für das Deutſche Reich). (für Oeſterreich). 


Preis vierteljãhrlich durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel Nachlaß laut Plan. Zurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge ⸗ 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ eignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. Erteilte Auftrage können weder 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen find zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, fiir 
vierteljährlich. Einzelne nummern 30 pf. = 40 h. die deutſche Wochenſchau an p arrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
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Unzeigenpreis 40 Pf. für die 4:geſpaltene Petitzeile, für | an pfarrer Lic. Fr. HoGſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen I an die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſhe Reich Seite 426, für Oeſterreich Ar. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Ur. 44. Leipzig, 29. Oktober 1915, XIV. Jahrgang. 


Inhalt: DET Tha . 

Die neue Schöpfung. Gedicht von Guſtav Schüler. — Luther Ausschreibung. | 
er Deutſche. Von Prof. Niebergall. — Swiefältiger Cuthergeiſt. | In der evangeliſchen Pfarrgemeinde A. B. Graz, Rechtes 
on E. — Luther, der deutſche Held. Von Mix. — Wochen- | Murxufer, kommt, wenn möglich, ſofort die Stelle eines 


han — Bücherſchan — Zeittafel der Kriegsereiagniſſe. 3 ge 
Derſonalvikars 


mit dem Amtsſitze in dem Vorort Eggenberg bei Graz zur 
Neubeſetzung. Bewerbungen an das Presbyterium. Aus⸗ 


kunft erteilt das Pfarramt Graz, Mühlgaſſe 43. 
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— 221: Em rl Ferrbildern zu beſchäftigen. Das Werk Hausraths hat einen beſon- 
Biicherscha | deren Beruf in der Gegenwart. Denn was in dieſem—Kriege dem 
deutſchen Volke ſeine gewaltige Stärke verliehen hat, das iſt Luther⸗ 
Fur religiöſen Volksbildung. geiſt, nicht im konfeſſionellen Sinne gemeint, ſondern im religiös 
Adolf Hausrath, Luthers Leben. 5. Ausgabe. 2. völkiſchen: die deutſche Frömmigkeit und Pflichttreue, wie ſie einſt 
Band. Berlin 1914. G. Grote'ſche Verlagsbuchhandlung. 511 S. in Luther ihre vollkommenſte Verkörperung fanden, treten jetzt als 
Die 3. Ausgabe des Hausrathſchen Lutherwerks, beſorgt von | Gemeingut des deutſchen Volkes zu Tage. Die Kraftgeſtalt Luthers 
„f von Schubert, liegt nun fertig vor. Es iſt gewiß ein Beweis iſt und bleibt vorbildlich für deutſches Heldentum. Darum hat Haus- 
von Luthers Volkstümlichkeit, daß von einem ſo großen Werke das | raths Lutherbild unſerm Volke gerade jetzt viel zu ſagen. Möge es 
Caüſend erſcheinen konnte. Der Herausgeber iſt nach denſelben | den Geiſt des Helden von Worms in viele Hauſer tragen! . 
Hrundſätzen verfahren wie beim 1. Bande. Er hat Hausraths Dar-] Friedrich Lienhard, Lebensfrucht. Geſamtausgabe 
ſtellung unberührt gelaſſen und in Nachträgen und Erläuterungen der Gedichte. 3. Auflage. Stuttgart 1915, Greiner und 
die neueſten Ergebniſſe der Lutherforſchung angefügt. Er ſagt mit Pfeiffer. Geb. 5 Mk. 
Recht: „Der Eindruck war durchaus zu vermeiden, als ob das Ge- | Soeben erſcheint die Geſamtausgabe der Gedichte Lienhards 
mtbild,” das hier mit Meiſterſchaft gezeichnet iſt, erſchüttert ſei. in dritter Auflage. Das älteſte darin enthaltene Gedicht ſtammt 
der Hausrathſche Luther ſteht wie ein überlebensgroßes Standbild | aus dem Jahre 1890, die letzten aus dem Frühjahr 1915. Es ſind 
15 Erz vor uns.“ In Hausrath waren der Gelehrte und der Kiinſt- das die Kriegsgedichte, die vor kurzem unter dem Titel „Heldentum 
aufs glücklichſte vereint. Deshalb iſt ſein „Leben Luthers“ ſo und Liebe“ herauskamen. So umſchließt das Buch alſo 25 Jahre 
ut lesbar. Immer merkt man, daß man feſten Boden unter den lyriſchen Schaffens — ein rechtes Jubiläumsbuch, das den Titel 
züßen hat, und doch verliert ſich der Verfaſſer nie in trockene Ab⸗ „Lebensfrucht“ mit Recht trägt. Denn es geleitet uns durch das 
-indlungen, -- Alles atmet Leben und Friſche. Es wäre nicht möglich Leben des Dichters von der elſäſſiſchen Heimat zur Weltſtadt mit 
weſen, Einarbeitungen oder Aenderungen im Texte vorzunehmen, ihren ſchweren Kämpfen, ins Nordland und zuletzt durchs Hochland 
one die Eigenart des Hausrathſhen Lutherbildes zu zerſtören. Die ins Kinderland. Dazwiſchen fanden die Burenlieder und Uriegs- 
achträge, 8 Seiten, erbringen alles Weſentliche der neueſten Luther⸗ gedichte ihre Stätte. Alle formvollendet und von tiefem Gehalt, 
reratur; ohne ſich im Einzelnen mit den Denifleſchen und Griſarſchen zart und fein in der Stimmung. Man könnte fie auch wohl iiber- 


Die Wartburg. 
eee der Gemeinde zu [childern! Jn Zurhellens Darſtellung wird d. 


Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſchienen Schleiermacherpredigt wn einem wirklichen Genuß, H. 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Her — ann Autte Das Sſelein. Eine Uinderlehre fi 
Abende 
- 
Lichtbilder-Abende 


Groß und Ulein. Fürich, Orell Füßli 1915. 16 S. 40 Rappen 
Ein dünnes Heftchen von 16 Seiten — ſo etwas beſprich. 
man ſouſt nicht gerne. Hier muß eine Ausnahme gemacht werden 
Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bäühnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für e. 8.4 im Regierungs- 


Denn eine ſo friſche, reizvolle, urwüchſig volkstümliche und dab; 
bezirk Merſeburg herausg. von E 


ernſt zum Gewiſſen gehende Kinderpredigt wie die Uutters übe 
Nehmen und Geben wird ſonſt nicht ſo leicht zu finden ſein. Wen 
thge. Nindergottes sdienſt zu halten hat, ſoll ja nicht verſäumen, von il 
Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, Sci Volkskunſt- | 8 zu nehmen. H. 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ C. Sfovgaard- 4 eterſen, Kurze Worte von gro 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze ßen Dinge 4. Bändchen. Baſel, Kober 1915. 80 © 
dazu geſagt werden. kl.⸗80. 60 bf. 
Das Stoff⸗ und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 


Enthält 5 Beiträge: Wie ich zu meiner Bibel kam. Gut 
Vorſätze. Heidentum und Chriſtentum. Die bekannte Eigenart de 

macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 

des Volkes es brauchen. 


mit Recht geſchätzten däniſchen religiöſen Dolksſchriftſtellers komm 
Die Zahl der Bilder iſt auf 40 —50 beſchränkt. 


auch hier überall zur Geltung. Schr. 
Dr. phil. Edmund Hoppe, © Profeſſor; eben nac 
(Die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der dem Tode? Berlm-Lichterfelde, Runge 1915. 54 S. 60 Pf, 
i erlöm n Li Ein fröhliches Bekenntnis Bee CIR 
Überfülle und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) Ein fröhliches Bekerntnis des Glaubens an eine Auferſtehm: 
Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 


von den Toten und ein ewiges Leben, das dadurch beſonders be- 
deutungsvoll wird, daß es aus der Feder eines Naturforſchers ſtamm: 

zeitgemäßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 

ſonders berückſichtigt worden. 


Ein beſonders ernſtes und ſchönes Schlußkapitel iſt dem Gegenſtan 
gewidmet: Tod und Leben auf dem Felde der Ehre. Schr 
Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung D. 1 nnig, Hohen z 0 ATA, n. 8 Agentur des Rauhe 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff z | _ N 10 big. * 7 3 893 : 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen find deshalb dem ? Derſelbe, Vas c bleibe 
Text eingefligt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. Zum 51. Oktober. Ebendort. 10 Pfg. . 
Die Lichtbilder-Abende beſtehen demnach aus Mit guten Bildern ausgeſtattet, in volkstümlicher Sprache 
einer Reihe von guten Bildern, 
aus dem erläuternden und ergänzenden Text, 


Fum Derteilen. _ 
Frauenbriefe aus drei Jahrhunderten. Ausgewähl! 
aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, | 
aus Liedern, 


von Dr. Th. Ulaiber. Stuttgart. Verlag: Evangeliſche ,Geſel!- 
aus einem kurzen Bühnenſpiel. 


ſchaft. 158 S. Geb. 2,50 Mk. 
Dieſe Briefe deutſcher Frauen, die einen tiefen Einblick in da 
Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge uber Gemüts- und Geiſtesleben der Schreiberinnen gewähren, ſind ein 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. = wertvolle Gabe für unſere heranwachſenden, jungen Mädchen un 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 2 ſollten in keiner Schul- und Bausbücherei fehlen. Julie Anieſe. 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willkommene Vom Krieg. 
Feierſtunden bereiten. Aus Mrieg und Frieden. Eine Gabe für unſere Held 
Man PN e ee daheim und draußen im Uriegsjahre 1915. Feldausgabe de. 
's „Am We oe Be eg, Rauhes 
Heihnedag ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit Jahrbuchs „Am Wegſaum Jahrgang. hamburg, Raul 
llem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von 


Haus. I i Papphiille 2 Mk. 
Es hh 4 glücklicher Gedanke, das bekannte Jahrbuch 
Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalftrahe 25. etwas gekürzter Faſſung als Feldausgabe erſcheinen zu Laſſen. En 
eee zählungen von H. v. M., E. von Maltzahn, E. Duft, W. Kotzd: 
— Gedichte von P. Blau, H. Kern, M. Greſſe, E. Bruhn, Betrac 
ſchreiben: Der Reife zu! Eine abgeklärte Lebensauffaſſung eignet tungen von P. Blau und L. Beine, Schilderungen von E. Engelhard: 
dem Dichter, und gerade in ſeinen Gedichten tritt ſie am reifſten H. Schmökel, A. Hoffmann werden den Feldgrauen ſehr willkomme 
zu tage. Wer meine Würdigung Lienhards in Folge 40 geleſen ſein. Denn alles iſt geſund und anſprechend. Schr. 
hat, wird gewiß gern zu dieſer Gedichtſammlung greifen. Es iſt | S oldatenkurzweil. 11.— 20. Tauſend. 20 Pfg., Partiepreiſe 
etwas für ſtille Stunden. Mix. | Stuttgart, Evangeliſche Geſellſchaft 1915. Alte und neue Scherz; 
Frederik Poulſen, Das Chriſtusbild in der und Spiele, die in den Schützengräben und Etappen über manch 
erſten Chriſten zeit. Dresden⸗Leipzig, Wiſſenſchaftliche graue Stunde hinwegzuhelfen geeignet ſind. Schr 
Verlagsanſtalt Globus. Mit vielen Illuſtrationen. 88 S. Als der Weltbrand lohte. Das Scho des großen Metenn 
Geh. 2 Mk., geb. 3 Mk. | im Lied. Herausgegeben von A. Janſſen und F. Heute 
In gediegener wiſſenſchaftlicher Forſchung ſucht der Verfaſſer Würzburg, C. Kabitzſch, 1915. 1. Band. 274 S. Geb. 3 Mf. 
den Nachweis zu erbringen, daß die bildliche Darſtellung Chriſti in Die Herausgeber wollen eine möglichſt umfaſſende Sammlun 
Wechſelbeziehung zu andern Kulten ſich entwickelt hat. Die bildloſe der wertvollen Kriegslieder herſtellen. Lied iſt hierbei in weitere 
Gottesverehrung des Urchriſtentums konnte ſich nicht behaupten, als Sinne zu verſtehen; auch die erzählende Kriegsdichtung fehlt nich! 
das Judenchriſtentum gegen das Heidenchriſtentum zurücktreten mußte. Es iſt eine ſchwierige Aufgabe, aus der Ueberfülle der Kriegsdichtun 
So wurden denn Darſtellungen Chriſti zum kultiſchen Bedürfnis. auszuwählen, was Bedeutung hat. Man wird auch in dieſer San! 
Der älteſte Typus zeigt ihn als kurzhaarigen Römer, aus dem aber lung nach perſönlichem Urteil manches vermiſſen, anderes überflüſſie 
unter gnoſtiſcher Einwirkung bald der langgelockte Götterjüngling finden. Aber im Allgemeinen wird man gern anerkennen, daß die 
wird. Als die Kirche über das Heidentum ſiegt, wird der Allherrſcher Herausgeber glückliche Hand gehabt haben. Wir freuen uns, da; 
Chriſtus zum Erben des Jens. So entſteht der bärtige byzantiniſche auch viele Dichter berückſichtigt ſind, die den Wartburgleſern als 
Typus. Das Werkchen enthalt eine Fülle feiner Bemerkungen. unſerm 2 Blatte wohlbekannt ſind, ſo Guſtav Schüler, Miiller-Riider - 
Hermas. dorf, Reinhold Braun, Julie Knieſe, Karl Ernſt HKnodt. Die Samm 
5 Erbauliches — Beſchauliches. lung iſt ein gutes deutſches Hausbuch, befonders aber auch Vereins 
+ Otto Furhellen, Helden und Heilige des 5185 zu empfehlen. Schr. 
Proteſtantismus. Eine Geſchichte evangeliſcher From- ID. D. Koch, Stille zu Gott. Ein Troſtbuch für Uriea— 
migkeit in religisſen Reden. Herausgegeben von Elſe Hurhellen- i leidtragende. Stuttgart, Richard Meutel. Sämann-Büche 
Pfleiderer. Tübingen, J. C. B. Mohr 1915. 105 S. Band 14. - 1 Mk. ö 
Geb. 2.25 Mk. Ein wirklich gutes Troſtbuch für alle Leidtragenden, mit Pr. 
Mehr als kirchengeſchichtliche Predigten in dem Sinne, wie digten von D. Koch und anderen, paſſenden Bibelabſchnitten, Tro! 
man ſie ſchon gelegentlich kennen lernte, bieten uns die „religiöſen liedern und guten, ſtarken Worten von Hilty, Joh. Müller u. 
Reden“ des im Krieg gefallenen Frankfurter Pfarrers: Religiöſe Der Druck iſt groß und kräftig, etwa dem von Starks Gebetbuch en 
Charakterbilder in unmittelbarer Beziehung auf die lebendige Gegen- ſprechend, die Ausſtattung gediegen. Dem Buch iſt weite Derbre 
wart für die gebildete Gemeinde behandelt. Luther, Calvin, Paul tung zu wünſchen. ix. 
Gerhardt, Cerſteegen, Leſſing, Schiller, Schleiermacher, Wichern ſind Pfarrer H. Lenk, Der Urieg und wir Paſtore! 
ſeine Helden. Eine Einleitungsprediat über die Verſchiedenheit der Bautzen 1915, E. M. Haaſe. 50 Pfa. 
Gaben, und eine Schlußpredigt über die Botſchaft der Geſchichte | Der gute Kern ſteckt in einer harten Schale. 
bilden den Rahmen, in den ſie gefaßt ſind. Der allzufrüh heimge- | Dr. Gerhard. Kro patſcheck, Dn, meine Seele 
gangene Verfaſſer hatte die aanz beſondere Gabe dex Ularheit und inge Feugniſe für die Macht des geiſtlichen Liedes in 
SZSGaachlichkeit in der Behandlung des Schwierigen. Welche Aufgabe Felde. Berlin S. W. 61, Vaterländiſche Veriags- und Kun! 
8 75 meet, es 5. Te in einer e die . Schleiermachers anſtalt. 20 Pfg. 100 A, 15 a: 
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deutſch-evangeliſche Wochenſchrift 
Organ für amtliche Rundgebungen des Zentralausſchuſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des deutſch evangeliſchen 


Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), 


des Wehrſchahbundes, des Luthervereins. 


Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in . Herausgeber: Kirchenrat D. R. edardt in Kriebitzſch (8. -A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


.«Lan für das Deutſche Reich], 
teder 25 ch) [für Oeſterreich Fon Hu, 
en an H 


pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen a 
gemeinen 
12 deutſche 122 an —.— 


ſendungen find zu richten in reichsdeutſchen wr” a 
rat D. R. Eckardt in Was) . (3: (8. * 
Go Mix in ogg (N.-Lau Aschen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 
8 in Neunkirchen Re erreich), für die Verwaltun 1 
Uh rſand), ſowie für Anzeigen und 3 an Arwed Strauch, as > 
Leipzig. Ho pitalſtr. Ur. 28. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., * 


Schriftleiter: ech 8. Mix in Suben 


Buchhandel 1.60 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt2 K 5 h, bei den Nieder- 
lagen 1 K 560 k. Unter Kreuzband vom Derleger furs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
= E 2 K, firs means 2.18 Mf vierteljahrlih. — Einzelne nummern 
= 40 h. — woe enpreis 40 Pf. fiir die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen- 
—— e und -Ungebote 20 | 5 Uachlaz laut Plan. Erteilte Auf ⸗ 
trage fonnen weder angeballen noch zurfifgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Plätzen wird keine Gewahr 2 * Jurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, dehält ſich der Verlag vor. 


Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426, fr Oeſterreich Ur. 5087. — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. poſtſparkaſſ en-Anite in Wien. 


Nr. 44. Leipzig, 


29. Oktober 1915, 


— — — —— — —. 


4. Jahrgang. 


Die neue Schöpfung 


Nun wird von Gott und Gottes Art 
Die Erde wieder zittern, 
Er wird auf neuer Schöpfungsfahrt 
Die Elemente ſchüttern. 


Er fährt, als wärs am erſten Tag 

Auf breiter Flammenſchwinge, 

Und ſchmiedend formt ſein Hammerſchlag 
Die neuen Menſchheitsringe. 


Er tilgt, was welk und kalt und taub, 
Sein Mund will Schöpfung hauchen, 
Das alte Werk ſtößt er zu Staub, 
Das kann er nicht mehr brauchen. 


Er wird in Not und Luſt und Schmerz 
vertieften Pulsſchlag geben, 
Er ſchafft ein neugebornes Herz 
Ins nengeborne Leben! 
5 . Guſtav Schuler 


Luther der Deutsche 


Worum wir in dieſem Weltkrieg kämpfen, kann uns 
der der großen Sterne zeigen, die am Himmel unſers 


Jolkstums leuchten. Wir haben ihrer genug, um es den 
troßen Kreiſen und Gruppen des Volkes zu geſtatten, 
ch je an ihrem beſondern Helden anſchaulich zu machen, 
das auf dem Spiele ſteht. Die einen werden in dem un- 
'rmeFlichen Reichtum Goethes das finden, was ihnen 
deutſches Weſen bedeutet: 
rohe und Wirkliche in der weiten Welt und ſich empor⸗ 
alden zu einer Perſönlichkeit, die das Univerſum in ſich 
ſpiegelt. Andern wird aus Beethoven die ganze un- 
6 Aründliche Tiefe und Seelengewalt des pane to Weſens 

berausklingen als ein Ausdruck für das große Erbe, das 


vir überkommen und für das Gut, das wir für die Welt 


Ya verwalten haben. Wieder andre ſehen immer unwill— 
türlich Bismarck vor ſich, wenn ſie etwas von Deut— 


ſchem hören und ſagen: unermeßliche Kraft, gepaart mit 


eliſcher Tiefe und weitem Reichtum des Geiſtes. Uns 
ſoll heute unſer Luther der ſein, in dem uns wie in 
einem großen Denkzeichen vor Augen tritt, was uns an 


mn Deutſchtum, dem unſer Kamp] gilt, das wichtigſte 


aufgeſchloſſen ſein für alles 


iſt. Wir ſprechen nicht von dem, was Luther der Deut— 
ſche über je.n deutſches Weſen und über das deutſche 
Weſen bekannt hat; wir denken an das viel Größere, 
was er als Deutſcher war. Wir ſehen, wie ſich das 
Deutſchtum in ihm und ſeinem ganzen Weſen ſelber 
ſpiegelt, was wir an ihm als deutſch, als Fleiſch von 
unſerm. Fleiſch und Geiſt von unſerm Geiſt, empfinden. 
Wir ſagen nimmermehr, daß bloß wir Deutſche ſolches 
taben; dieſe Selbſtbewunderung müſſen wir laſſen; wir 
ſagen auch nicht, daß ſolches bloß in Luther zu finden 
ſei; das iſt unrichtig und verletzt die deutſchen Brüder, 
die an Luther keinen Teil haben. Aber wir ſagen: das 
Große, das wir deutſch nennen, und das an uns Deut— 
ſchen, was groß iſt, das ſehen wir in Luther verkörpert. 
In ihm iſt deutſches Weſen und an ihm kann man ſich 
an deutſchem Weſen freuen und erheben. 

Dann merken wir aber, daß wir ſo ganz mit ihm 
eines Weſens ſind, daß wir meinen, andre Völker könnten 
wohl ſeine Formeln übernehmen, aber er könne doch nie 

ſo ganz ihnen gehören wie uns. Darum lieben und ver— 
ehren wir ihn mit ganz perſönlicher Wärme und Treue, 
weil wir mit ihm eines Weſens ſind. Was andre und 
was wir ſelber an ihm als Fehler anſehn, auch das 
iſt unſers Weſens. Wir brauchen ſie ja nicht hier auf— 
zuzählen; wir können aber ſagen: was ſie, die uns heute 
haſſen, an uns als barbariſch empfinden, das iſt alles 
in Luther ſchon vorhanden. Einer ſeiner romiſchen . 
Richter hat es damals noch ganz anders ausgedrückt, 
wenn er von der deutſchen Beſtie mit den dunkeln Augen 
ſprach. In ſeiner oft eckigen Form, in der Weiſe, wie 
er ſpricht voll Saft und Kraft, in der feurig elementaren 
Gewalt ſeines ganzen Lebensſtils, empfinden wir Wahl— 
verwandtes mit uns genug, um mit der Sicherheit des 
unmittelbaren Gefühls für fremdes Weſen, zu ſagen, daß 
wir mit ihm eines Blutes ſind. Wir lieben auch den 
zornigen und eigenſinnigen Mann, ſo ſchwer wir auch 
unter vielen ſeiner einzelnen Entſcheidungen zu leiden 
haben. Denn wir wiſſen, daß er darin nur aus der uns 
gemeinſamen Natur heraus gehandelt hat. 

Aber noch mehr als in dem, was er und wir ge— 
meinſam haben, fühlen wir uns mit ihm verwandt in 
| dem, was er beſaß und was wir noch zu erſtreben haben. 
Catſächlich hat er unſer Ideal von perſönlichem 
Chriſtenl@ben ſtark beſtimmt. Er iſt unſer Schatz. 
geworden, daß wir uns an ihm immer zu Gemüte führen 
können, was wir haben, um zu werden, was wir ſind. 
Darum iſt er auch unſer Gewiſſen; denn wir haben, wenn 
wir ihm einmal in die Seele geſchaut haben, nicht eher 
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Ruhe, als bis wir auf dem Wege ſind, ihm gleich zu 
werden. Vicht nur die Art, wie andre Völker fromm 
ind, ſondern auch die, wie ſje fromm ſein wollen, ſtößt 
uns ab oder zieht uns wenigſtens nicht an; aber in 
Luthers Art merken wir, daß unſer Ideal fromm und 
lebendig zu ſen, uns Deutſchen warm und hell erſchienen 
iſt 

Wir können nicht mehr anders als eine Stellung 
zu Gott ſuchen, die von demſelben Geiſt ehrfürchtigen 
Vertrauens erfüllt iſt, der Luthers Frömmigkeit ihre 
Herrlichkeit gibt. Wir müſſen trachten, Gott über alle 
Binge zu fürchten, zu lieben und zu vertrauen, weil wir 
es ſo von Luther gelernt haben; und wenn wir beten, 
ſchwebt uns als Hochſtes vor, zu Gott zu beten, wie die 
lieben Kinder ihren lieben Vater bitten. Wir können die 
Religion nicht abmachen, wie man anderes abmacht; 
ſondern wir müſſen ſie ganz tief und ernſt faſſen als 


eine oft ſchwere Laſt, die uns doch eine Befreiung zu 


ſtarker, froher Lebenshaltung ſchenkt. 

Wir verurteilen jeden andern und auch uns ſelber, 
wenn alles im Leben ſo obenhin von ſtatten gehen will. 
Wir haben über uns das Ideal, das ſich in Luthers deut— 
ſcher Seele offenbart, alle Dinge aus der Tiefe zu er— 
faſſen und ganz im Innern zu erleben. Es iſt auch 
in uns etwas, das darnach ringt, mag es auch durch das, 
was wir den Mangel an Seit nennen, nicht ſtark genug 
zu Tage treten, die Dinge und die Menſchen in ihrem 
Grund zu erfaſſen und uns in den tiefſten Grund gehen 
zu laſſen. Wir freuen uns an jedem, der alles mit 
warmem ſonnigem Gemüt lieb und ernſt betrachtet und 


ſich mit allem außer ihm treu verwebt, bis es ihm und: 


er auch ihm etwas von ſeinem Geiſt mitgeteilt hat. 
Sinnig Blumen und Sterne, Menſchen und Geſchehniſſe 


betrachten, hnen etwas von der eignen Seele einhauchen 


und mit ihnen, wenn es geht, treu und innig eins werden, 
das geht uns an Luther als Vorzug und Aufgabe deutſcher 
Art auf. 

Daneben tritt uns noch die Gewalt des Ge— 
wiſſens entgegen, die wir wiederum an ihm als eine 
Erbaufgabe unſres Stammes auffinden. Sich nicht 
zwingen laſſen von fremder Gewalt, hart auf der eignen 
Meinung ſtehn, ſeinen Kopf durchſetzen und nicht zu 
weichen, wenn es eine innere Stimme gebietet; 
und dann doch durch dieſelbe innere Kraft, die 
uns frei macht, gebunden ſein an etwas, das mächtiger 
und höher iſt als wir: dieſe Gebundenheit in der Frei— 
heit und dieſe Freiheit in der Gebundenheit, die wer 
heute eine Perſönlichkeit nennen, das iſt deutſches Erb— 
gut, wie es in Luther ſich geltend macht und durch ihn 
eine beſondere Geltung empfängt. 


Nicht anders als der deutſche Geiſt iſt auch die deut— 
ſche Sprache durch Luther hindurchgegangen, indem ſie 
ihn bereicherte, aber von ihm eine unvergleichliche Be— 
reicherung empfing. Wie wird ſie uns immer teurer, 
dieſe deutſche Sprache, wie ſie immer noch unverwiſchbar 
Luthers Stempel an ſich trägt! Unſere Sprache in ihrer 
immer neuen Urſprünglichkeit und Unerſchöpflichkeit, 
ein Werkzeug zum groben Schelten und zum Reden mit 
den Engeln; unſere Sprache, ein Gefäß, um aller andern 
Sprachen Inhalt zu faſſen und zugleich um unſer Weſen 
zum Ausdruck zu bringen, ſoweit überhaupt nur Sprache 
Weſen faſſen mag; unſere Sprache in all jhrer romani— 
ſchen Lippen ſchrecklichen Härte und Schwexfälligkeit, in 
der leichten Anpaſſung an alle Inhalte der Welt und der 
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geweſen. 


1 
Seele, in jedem Jahrzehnt und in jedem Munde gema| 
ihrer leichtflüſſigen Formen immer wieder eigen und 
neu — wie iſt ſie uns lieb, wie ſpiegelt fie uns wieder 
was wir einzuſetzen haben in das große Spiel der Wel 
um eine Stellung und um unſern Einfluß in der Menſch 
N. | 

Wenn ſolches alles unſere Eigenart darſtellt, wie ſi 


ſein ſoll, aber leider noch lange nicht iſt, ſo ſpricht Luther. 


Bild auch von der Mraft, bei des Leibes und de: 
Seele, die Gott ſei Dank noch immer unſerm Stamm 
eignet, wie ſie ſich ja gerade in dieſem furchtbaren Krie 
aufs herrlichſte, zum Schrecken der Feinde, zum Ausdru— 
bringt. Bald ungeſchlacht, bald geiſtgelenkt, zum En: 


behren und zu übermenſchlicher Arbeit fähig und bere! 


im Ringen mit den Gegnern immer aufs Neue zu friſcher 
Emporquellen gereizt, von der Pflicht geweckt und ge 
ſtärkt, wo der eigne Antrieb verſagt — ſo kommt un 
an unſerm Luther, dem Landsknecht Gottes, Kraft 311 
Bewußtſein, die, in den Dienſt deutſcher Eigenart un 
deutſcher Ideale geſtellt, uns die Bruſt voller Stolz en 
hebt, aber den Feinden weniger genehm ſein mag. 
Mag es viele Seichen geben, in denen wir un 
wieder erkennen und in denen wir ſiegen wollen, de 
Name von unſerm Luther iſt nicht das ſchlechteſte Panie! 
F. Niebergall 


Zwlefälnnger Luthergeist 


2. Hönige 2, 9. 10. Elias ſprach zu Eliſa: „Bitt. 
was ich dir tun ſoll, ehe ich von dir genommen werde. 
Eliſa ſprach: „Daß mir werde ein zwiefältig Teil vo! 
deinem Geiſte.“ Er ſprach: „Du haſt ein Hartes ge 
beten; doch wenn du mich ſehen wirſt, wann ich vo 
dir genommen werde, jo wirds ja ſein; wo nicht, 1: 
wirds nicht ſein.“ 

Ein Mann wie der Prophet Elias iſt unſer Luthe 
Auch er konnte zu ſeinem Gott ſprechen: „De 
Eifer um dein Baus hat mich geſreſſen.“ Und geiſtes 
gewaltig wie Elias hat er ſein Leben dafür eingeſetz. 
der Anbetung Gottes im Geiſt und in der Wahrhe' 
wieder freie Bahn zu ſchaffen. Auch ihm hat Menſch 
liches, Allzumenſchliches angehaftet wie dem große 
Propheten des Alten Bundes. Wie jener hat er |i© - 
in der Hitze des Kampfes zu Schärfe und Bitterkeit hin 
reißen laſſen, und wie jenem hat ihn öfters die Schwer 
mut übermannt, wenn es ſchien, als ſei ſein Werk ver 
geblich. Wir wollen aus ihm nicht einen Heiligen machen 
Trotz der Mängel, die wir an ihm ſehen, bleibt er abe 
doch unſer Luther, die machtvollſte Erſcheinung deut 
ſcher Art. 3 

Von Elias ſind tiefe und dauernde Wirkungen au— 
gegangen. Noch zur Seit Jeſu erwartete das Volk de 
Wiederkehr des gewaltigen Propheten, der vor 80 
Jahren gelebt hatte; ſo feſt hatte ſich das Bild des Gottes 
ſtre.ters der Volksſeele eingeprägt. Und nicht ander 
iſts mitsLuther. Sein Bild iſt unvergänglich. Lieb: 
und Haß haben ſich 400 Jahre lang mit ihm beſchäftig! 
und immer deutlicher iſts erkannt worden, was de 


Luthergeiſt für unſer Volk bedeutet. Der Mann mit den 


zarten Gewiſſen und tiefen Gemüt, dem unerſättliche 
Gotteshunger und dem ſtarken Gottvertrauen, dem zer 
malmenden Todesernſt und der behaglichen Lebens 
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freude, der kindlichen Harmloſtakeit und dem trotzigen 
Heldenmute vereinigt in ſich die Widerſprüche deutſchen 


Weſens zur wunderbarer Einheit. Dieſem Luther 


fühlen wir uns innerlich verwandt, in ihm erkennen 
wir die Huge des eignen Geiſtes wieder. Sind wir 
Erben ſeine Geiſtes, dann ſind wir deutſche Chriſten. 

In der Gegenwart möge ſich die Bitte Eliſas auf 
unſere Lippen drängen: wir brauchen ein zwiefältig 


Teil vom Luthergeiſt. Ungeheuer große Aufgaben ſind 


uns erſtanden. Wir haben auf Leben und Tod mit der 
halben Welt zu kämpfen. Es iſt der Kampf des Geiſtes 
mit der Maſſe. Nur wenn unſer Volk über eine un— 
erſchöpfliche Ge.ſtesfiille verfügt, kann es ſiegreich aus 
dem ſcheinbar ungleichen Kampfe hervorgehen. Allein 
im Beſinnen auf die Wurzeln ſeiner Kraft wird es 
unüberwindlich ſein. 

Und es gilt auch unſerm Volke: wenn es ſeinen 
Luther ſehen wird, wie er von ihm genommen wurde, 
wird es ſeines Geiſtes voll werden. Bieler Augen 
ſahen ihn nicht mehr — was war ihnen Luther? 
Der deutſchen Arbeiterſchaft hatte gehäſſige Geſchichts— 
klitterung ihn als blutgierigen Bauernfeind verleidet. 
Den Gebildeten war er der halbſchürige Reformator, der 
im ſpätern Leben in dogmatiſche Gebundenheit zurück— 
fiel. Darum war unſer Volk arm an. Luthergeiſt ge— 
worden. Allerhand fremde Geiſter des Auslandes hatten 
ihn ſchier verdrängt. Aber als wir uns vor die große 
Not des Krieges geſtellt ſahen, da brach der alte Luther— 
geiſt wieder hervor und fegte alles Fremde und Un— 
ochte weg da ſang das deutſche Volk wieder das Trutz— 
lied von der feſten Burg, Proteſtanten wie Katholiken. 
Und nun ſehen wir Luther wieder vor uns, Fleiſch von 
unſerm Fleiſch, Geiſt von unſerm Geiſt. Swiefältiger 
Luthergeiſt ſoll beim Anſchauen ſeines Weſens in uns 
erwachen! 

Luthers Geiſt iſt der Geiſt tiefſten Ge⸗ 
wiſſensernſtes. Das Gewiſſen hatte ihn ins 


Uloſter getrieben. Was für ſchwere Gewiſſenskämpfe 


hat er darin durchgemacht! Obgleich die ſpähende Ge— 
ſchichtsforſchung ſeiner Gegner keinerlei grobe Derfehl- 
ungen, in ſeinem Jugendleben hat ausfindig machen 
können, laſtete auf ihm doch das Bewußtſein der Sund- 
haftigkeit wie ein Nachtalb. Durch alle erdenklichen 
>elbſtqualereten hat er es zu büßen geſucht, und trotz— 
dem wollte ſein Gewiſſen nicht ruhig werden. Immer 
vieder rief er verzweifelnd: „Meine Sünden, meine 
Sünden!“ Leute, die ihn nicht verſtanden, haben dieſen 
Fewiſſensernſt krankhaft genannt. Wollte Gott, daß 
1nſer Volk recht viel davon haben möchte! denn 
er iſt nicht krankhaft, ſondern vielmehr die Bedingung 


der inneren Geſundheit. Wer es mit der Sünde leicht 


nimmt, der nimmt es auch leicht mit der Gnade Gottes 
und mit dem Trachten nach Vollkommenheit. Die Leicht— 
'ertiakeit vor dem Kriege, die ſkrupelloſe Glücksjägerei, 
die Ablehnung jeglicher ſittlichen Verantwortlichkeit 


varen Zeichen ſchwerer Entartung, undeutſch durch. 


und durch. Der Luthergeiſt iſt wieder auf dem Plan. 
She unſer Heer in den Krieg zog, hat es ſich bußfertig 
vor ſeinem Gott gebeugt, und ein tiefes Gottverlangen 
regte ſich in den Herzen. Und das ganze Polk vom 


Kaiſer und Kanzler bis zum ſchlichteſten Manne wurde 
ſich der ſchweren Verantwortung bewußt, die uns in 
dieſer Zeit der allgemeinen Not auferlegt wurde. Das 
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war Luthergeiſt. Von ihm brauchen wir noch viel mehr, 
um innerlich der großen Aufgaben der Heit Herr zu 
werden. 

Deutſcher Gewiſſensernſt hat dann Luther gezwun— 
gen, ſeine 95 Sätze an die Tür der Wittenberger Schloß— 
kirche zu ſchlagen und Schritt für Schritt auf ſeinem 
reformatoriſchen Wege weiter zu gehen. Sein Ge— 
wiſſensernſt hat es ihm unmöglich gemacht, in Worms 
zu widerrufen. Gewiſſenhaftigkeit und Pflichttreue hat 
er dem deutſchen Volk als koſtbares Erbteil hinterlaſſen. 
Kann man nicht über die Erzeuniſſe deutſcher Arbeit 
ſchreiben: gewiſſenhaft und gut hergeſtellt > Der Land— 
mann ſetzt ſeine Ehre darein, ſeine Grundſtücke im beſten 
Stande zu erhalten, jeder ehrenhafte Arbeiter fühlt ſich 
verpflichtet, ordentliche Arbeit zu liefern, jeder wackere 
Beamte iſt peinlich gewiſſenhaft in ſeiner Amtsführung. 
Dieſe gewiſſenhafte Pflichttreue iſt uns jetzt auch eine 


wichtige Bürgſchaft des Steges Im deutſchen Heere 


tut jeder vom oberſten Befehlshaber bis zum ſchlichten 
Schipper ſeine Pflicht. Darum iſt alles zur rechten 
Feit an der rechten Stelle da. 

Aber trotzdem brauchen wer noch mehr von Luthers 
Gewiſſensernſt. Es war auch in das deutſche Volk viel 
Scheinweſen und Leichtſinn eingedrungen. Die Gefahr 


iſt groß, daß nach einem glücklichen Ende des Krieges 


bei vielen eine Entſpannung des Pflichtgefühls eintritt 
wie es 1871 geſchah. Dieſer Gefahr kann nur begegnet 
werden wenn die treibende Kraft aller Dflichttreue in 
den Herzen gemehrt wird, das Bewußtſein der Ver- 
antwortlichkeit vor . Gott. Je herrlicher Gott uns ge— 
holfen hat, deſto mehr ſind wir ihm zur Treue ver— 
pflichtet. Und je höhere Aufgaben er uns in einem 
größeren Deutſchland ſtellen wird, deſto ſchwerer iſt auch 
die Verantwortung, die er uns allen damit auferlegt. 


Soll Deutſchland ſeinem künftigen Weltberufe gerecht 


werden. der Büter der ſittlichen Weltordnung zu ſein, 
Jo muß ſein Volk eine gewaltige ſittliche Kraft be— 
ſitzen und entfalten. Darum mehr Luthergeiſt, mehr 
Gewiſſensernſt! | 

Mit dem tiefſten Gewiſſensernſte verbindet ſich im 
deutſchen Weſen kindlicher Sinn. Als Luther 
durch ſeine Gewiſſensnöte zum Glauben an die Gnade 
Gottes in Chriſtus gekommen war, da hat er ſich wie 
ein Kind zu Gott geſtellt. Wenn ſeine Feinde ihn mit 
Tod und Verderben bedrohten, dann wußte er ſich in 
der Liebe des himmliſchen Vaters wohlgeborgen. Abba, 
lieber Vater, jo klingts aus allen ſeinen Gebeten. 

Kein Deutſcher braucht ſich ſolches Kinderſinnes zu 
ſchämen, denn er iſt echt deutſch. Jedem Deutſchen gilt 
die Mahnung: „Vor Menſchen ſei ein Mann, vor 
Gott ein Kind!“ Ehrfurcht vor Gottes Walten und kind— 
liches Dertrauen auf Gottes Führung haben den geiſtes— 
gewaltigſten Männern unſeres Volkes wohl angeſtanden, 
Helden wie Ziethen oder Hindenburg, Staatslenkern wie 
dem Reichsfreiherrn von Stein und Bismarck. Es iſt 
ein vielverſprechendes Heichen der Zeit, daß dieſer 
fromme Kindesſinn im deutſchen Beere wieder mächtig 
hervorgebrochen iſt. Wie die Kinder haben unſere 
Krieger wieder beten gelernt. Wetterharte Männer, die 
es bis dahin nicht fertig gebracht hätten, die Hände 
zu falten, ſchämen ſich deſſen nicht mehr. Derſtandes— 
kühle Sweifler, denen die Welt des Glaubens ein ver— 
lorenes Kinderparadies geworden war, haben ſich wieder 
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heimgefunden. Don ſolchem Kindesſinn braucht unſer 
Volk aber noch viel mehr. Denn vielen hat ihn auch 
der Krieg nicht wiedergebracht. Sie haben auch in 
dieſer ſchweren Heit keine Ehrfurcht vor dem Heiligen, 


keine Achtung vor den ewigen Gottesgeboten, keine - 


Beugung unter einen höhern Willen gelernt. Solche 
Menſchen könnten der Zukunft unſeres Volkes verhäng— 
nisvoll werden; ſie könnten wie der blinde Hödur den 
Todespfeil auf die reine Kindesſeele Baldurs, des deut— 
ſchen Geiſtesfrühlings, entſenden. Wir dürfen ſie darum 
nicht ihr Spiel mit der Volksſeele treiben laſſen und 
müſſen den Kindesſinn pflegen, daß er erſtarke. Wir alle 
müſſen werden wie die Kinder, damit das Reich Gottes 
zu uns komme. 

Kindlich war Luther Gott gegenüber kindlich auch 
im Verkehr mit der Natur und mit den Seinen. Mit 
Kindesauge hat er ſich erfreut an dem geſtirnten Himmel, 
mit fühlendem Kinderherzen die Vöglein in ſeinem 
Garten gegen die Netze ſeines Dieners Sieberger ge— 
ſchützt. Kindlich hat er geſcherzt mit ſeinen Kindern, 
trefflich hat er ſich in dem herzigen Brief an ſeinen 
Sohn Hänschen dem kindlichen Derſtindnis angepaßt. 
Der Krieg hat auch viel von ſolcher Kindlichkeit wieder 
ans Tageslicht gelockt. Wenn unſere Feldarauen ſogar 
in chren Schützengräben Blumen zogen und ihre Unter— 
ſtände wie Puppenſtuben ausſtatteten, wenn ſie im tief— 
ſten Ernſte kindlich froh allerhand harmloſe Kurzweil 
trieben, wenn ſie beſonders ſich ihre Weihnachtsbäume 
wie Kinder putzten, ſo zeigten ſie, daß ſie im Herzen 


Hinder geblieben waren. Und wie kindlich haben die 


deutſchen Barbaren die Kinder der feindlichen Bevöl— 
kerung geherzt und gehegt!“ 

Viel Kindlichkeit iſt noch im deutſchen Volksgemüte 
vorhanden. Aber dieſer Schatz muß noch gemehrt 
werden. Je entwickelter und verwickelter das Kultur— 
leben geworden 1ſt, deſto größer iſt die Gefahr der Yer- 
flachung und Deräußerlichung geworden. So gibt es 
denn Kinder ohne Kindlichkeit, Jugend ohne Friſche. 
Der Krieg hat die Ueberſchätzung der Kultur ſtark her— 
abgemindert. Er hat Hunderttauſende verwöhnter 
junger Männer aus ihren behaglichen Lebensgewohn— 
heiten geriſſen und ſte die furchtbaren Zerſtorungen von 
Kulturwerten in den Kriegsgebieten ſchauen laſſen. Da 
iſt ihnen die Erkenntnis aufgegangen, daß die Kultur 
der Güter höchſtes nicht iſt. Die kindliche Freude an 
der Natur, der kindliche Frohſinn erwachte wieder. 
Solchen Geiſt müſſen wir in unſerer Jugend pflegen. 


Beſonders bei den Daheimgebliebenen iſts dringend 
nötig, damit ſie nicht in wüſte Ausſchweifungen ver⸗ 


fallen. 


Kindesſinn und Helden mut vereinen ſich 
deutſchen Weſen ſehr wohl mit einander. Wie löwen— 
kühn iſt Luther geweſen! Wir kennen alle ſein tapferes 
Wort: „Wenn zu Worms ſoviel Teufel wären als 


Ziegel auf den Dächern, ſo wollte ich doch hinein!“ Wie 


unverzagt hat er dann vor Kalſer und Fürſten geſtanden 
und geſprochen: , Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders 
Gott helfe mir!“ Und als ſein Kurfürſt dem Geächteten 
nicht erlauben wollte, die ſichern Mauern der Wartburg 
zu verlaſſen, da hat er ihm jenen herrlichen Brief ge— 
ſchrieben, in dem er erklärte, er ſtände in einem viel 
höheren Schutz als dem des Kurfürſten, ja er wolle den 
Kurfürſten noch mit ſchützen. Das gute Gewiſſen, das 


— — — — 


er durch den Glauben an Chriſtus empfangen hatte, und 
ſein kindliches Gottvertrauen gaben ihm ſolchen 


Heldenmut. 


Wir alle brauchen jetzt mehr denn je von Luthers 
Heldenmut. Unſer Volk hat den ſchwerſten Kampf un! 
Sein oder Nichtſein auszufechten, in den es ſeit den 
50 jährigen Kriege geſtellt wurde. Entweder wird 
Deutſchland die erſte Macht der Welt, oder es wird zun 
Ohnmacht für immer verurteilt. Ein drittes gibt es 
nicht. Luthers Heldengeiſt lebt und glüht in ſeinen 
Volke. Taten ſind vollbracht worden von ganzen Beeren 
und von einzelnen Männern, wie ſie die Welt nie ge 
ſehen hat. Der Ruhm deutſchen Heldentums hat ſich 
bis zu den Sternen geſchwungen. 

Und doch iſt der letzte Sieg noch nicht errungen. 
Noch haben wir viel Tapferkeit, viel Ausdauer, vie! 
Opferwilliakeit nötig. Und liegen die Feinde bezwungen 
am Boden, dann dürfen wir uns noch nicht der Sicher 
heit überlaſſen. Denn ſie werden mit letzter Kraft dar 
auf hinarbeiten, uns die Früchte unſerer Siege wieder 
zu entreißen. Deshalb müſſen wir ſeeliſch in Eten ge 
hüllt bleiben, zu Schlag und Wehr gerüſtet. Darum 
wollen wir um recht viel tapferen Luthergeiſt bitten, 
damit uns „der Teufel und die Wen nicht betrüge; und 
ob wir von ihnen angefochten würden, daß wir doch 
endlich gewinnen und den Sieg behalten.“ E. 


Luther — der deutsche held 


Immer war es das Heroiſche, Heldenhafte im Weſen 


Luthers, was den tiefſten Eindruck auf unſer deutſches 


Volk gemacht hat. Ihm konnte ſich ſo leicht keiner ent 
ziehen, auch unter ſeinen Gegnern nicht. Es iſt wahrlich 
kein Zufall, daß jetzt das Lutherlied „Ein feſte Burg 11! 
unſer Gott“ in dieſem Heldenkampfe unſeres Volkes faſt 
zum Nationallied geworden iſt, das von Katholiken mit 
gleicher Inbrunſt geſungen wird wie von Proteſtanten. 
Der Heldengeiſt, der darin lebt, reißt alle ohne Ausnahme 
mit fort, weil jeder rechte Deutſche fur Heldentun! 
empfanalich iſt. 

Natürlich hat jedes volk ſeine beſondere Dorſtellun. 
vom Heldentum, die ungefähr dem Dolkscharakter ent 
ſpricht. So hat Spanien ſeinen Cid, Italien ſeinen 
Garribaldi, Frankreich die Jungfrau von Orleans, Eng 
land ſeinen Wilhelm den Eroberer. Man braucht die 
Namen nur zu nennen, um ſofort zu erkennen, wie Weſen 
und Art jedes volkes ſich jeweils in. ſeinem National! 
helden ſpiegelt: hier die Ritterromantik, dort das Br! 
gantentum, und anderwärts wieder die Eroberungsluſt. 


Es iſt eigentümlich, aber ungemein bezeichnend, daß 
das deutſche Volk aus den Höhepunkten ſeiner Geſchichte 
im Mittelalter keinen Nationalhelden hat. Aus den An 
fängen unſerer Geſchichte klingt wohl der Name Ber 
manns des Befreiers zu uns herüber. Aber was wi 
von ihm wiſſen, iſt zu wenig, als daß man daraus ent 
nehmen könnte, welche Eigenſchaften das deutſche Dol! 
von ſeinem Helden erwartet; es ſei denn das Selbſtver 
ſtändliche: Tapferkeit und Freiheitsdrang. Das Mittel 
alter brachte dann wenigſtens im Liede das Ideal des 
deutſchen Helden. Es iſt der deutſche Siegfried, der un— 
erſchrocken mit Drachen und Rieſen kämpft, daneben abe! 
auch die Stimmen der Vöglein im Walde verſteht und zu 


po 


Tr 4 N ö 7 5 c as 3 a Fa 
\ Wo. 0% oh, 3 r N N nen. * 25 . 
e , „„ 8 Q . E 
ry * . . 
n * 


29. Oktober 1915. 


Die Wartburg. . 


deuten weiß und ſchließlich ein friedvolles, vorbildliches 
Familienleben führt. — In ihm verkörpert ſich deutſcher 
Rut und deutſches Gemüt. 

Dieſe Eigenſchaften des deutſchen Helden, wie er 
inſerm Volke vorſchwebte, finden wir in nahezu einzig— 
irtiger Weiſe in Luther und nächſt ihm in Bismarck ver— 
inigt. 

Der unerſchütterliche Mut, der vor nichts zurück— 
chreckt und getroſt ohne zu zagen gegen Tod und Teufel 
ämpft, iſt der Grundzug in Luthers Charakter. 

Man macht ſich doch meiſt keine rechte Yorſtelluna 

davon, was es für ihn, den einzelnen Mann, bedeutete, 
den Kampf aufzunehmen mit den beiden gewaltigſten 
Nächten der Seit, die ſich ihm vereint entgegenſtemmten: 
Japſttum und Kaiſertum. Es war der Katſet der mit 
Stolz von ſich ſagen durfte, daß in ſeinem Reiche die 
Sonne nicht untergehe, der Kaiſer, der eine größere 
acht unter ſeinem Zepter vereinte als je ein Kaiſer 
or ihm und nach ihm. Und es war der 19 der 
ach dem Scheitern aller Reformverſuche des Jahr- 
underts auf dem letzten Laterankonzil durch die Bulle 
Paſtor aeternus* vom Jahre 1516 die Oberhoheit des 
Japſtes über die Konzilien feſtſetzte und gleichzeitig die 
Zulle Bonifaz dess. „Unam ſanctam“ erneuerte und aner— 
annte, nach welcher es für jeden Menſchen zur Selig— 
eit notwendig iſt, dem Papſt untertan zu ſein. Und 
iemand wagte Widerſpruch zu erheben gegen dieſe Un- 
ragung. Im Gegenteil: einer der Hauptredner auf 
ſeſem Konzil nannte den Papſt einen andern Gott.“ 

Alſo Papſt und Kaiſer auf dem Höhepunkt ihrer 


lacht, und beide, ſoviel ſie ſonſt auch widereinander 


aben mochten, allezeit einig in der Bekämpfung der deut— 
hen Ketzerei. Es gehörte wahrlich ein ganz gewaltiger 
Kut dazu, den Kampf mit dieſen beiden Weltmächten 
ufzunehmen. Aber Luther beſann ſich nicht einen 
ugenblick, ihnen den Fehdehandſchuh hinzuwerfen, als 
ine Seit gekommen war. 

Das war freilich noch nicht am 51. Oktober 1517. 
amals glaubte Luther bekanntlich noch, daß er durchaus 
11 Sinne des Papſtes handle, wenn er den Mißbrauch 
s Ablaſſes bekämpfte. Und nur gegen den Miß— 
rauch des Ablaſſes, nicht gegen den Ablaß ſelbſt rich- 
ten ſich die 95 Sätze. 

Eben darum iſt es ſo grundverkehrt, wenn man ſich 
"Uther an dieſem 51. Oktober 1517 manchmal als ſo 
"111 armes, verſchüchtertes Mönchlein vorſtellt, das ſelber 
or den Folgen ſeiner Hammerſchlige bangte. Dazu lag 
mir ihn nicht der geringſte Anlaß vor, da er ja überhaupt 
ng das Bewußtſein hatte, etwas gegen Papſt und Kirche 

| tum. Er ſtand am 51. Oktober da als der berühmte 
| rofeſſor und Doktor der Theologie, der einem arm- 

ligen, unwiſſenden Quackſalber und Volksverführer das 
Hane zu legen gedachte, das er zum Schaden der 
"rhe und des deutſchen Volkes ſchon viel zu lange ge- 

eben hatte. Wer Luthers Schriften aus den folgenden 
Jahren lieſt und daraus erſieht, wie er mit Jouveraner 
erachtung und überlegenem Humor die kleinen Kläffer 
- (ergy die dem Johann Tehel zu Hilfe eilten, der ver- 
ſeht einfach nicht, wie man darauf hat kommen können, 

züthers Haltung am 51. Oktober in {ſo ſeltſamer ver⸗ 
rung zu ſehen. 

Vielleicht iſt aber. mit ſchuld daran, die gleichfalls 
volt verkehrte Vorſtellung, die man ſich von der Haltung 

*1thers auf dem Reichstag zu Worms macht. Bekannt— 
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lich hat man es ihm immer wieder zum Dorwurf ge— 
macht, daß er ſich da an dem erſten Derhandlungstage 
Bedenkzeit ausbat. Darin wollte man vielfach Jo etwas 
wie Faghaftigkeit und Unſicherheit erblicken. Und immer— 
hin hätte man das in der Lage, in der Luther ſich da— 
mals befand, wohl eher begreifen können. Denn jetzt 
war der Bruch mit Papſt und Kirche vollzogene Tat— 
ſache. Luther war ein gebannter Ketzer, der die uner— 
hörte Frechheit begangen hatte, die päpſtliche Bann— 
bulle und dazu gar noch die päpſtlichen Dekretalien — 


Drecketalien nannte ſie Luther verächtlich! — öffentlich 


zu verbrennen; und eben erſt, unterwegs nach Worms, 
in Weimar oder Erfurt, hatte er zu ſeinem Schrecken das 
Edikt Karls des 5. angeſchlagen gefunden, das ſeine 
Schriften zum Feuertode verdammte. Seine Lage war 
alſo in der Tat wenig beneidenswert. 


Daß Luther ſich trotz alledem nicht abhalten ließ, nach 
Worms zu gehen, und alle wohlgemeinten Warnungen 
ſeiner Freunde getroſten Mutes in den Wind ſchlug, 
zeigt immerhin ſchon hinlänglich, daß von Saghaftigkeit 
bei ihm nicht gut die Rede ſein kann. Und daß ihn auch 
die vornehme Derſammlung, vor die er ſich auf einmal 
geſtellt ſah, keineswegs eingeſchüchtert hat, wie man 
manchmal behauptet, beſtätigt der päpſtliche Legat Ale— 
ander ſelbſt, der in ſeinem Bericht über das erſte Verhör 
meldet, der Narr ſei lachend eingetreten und habe ſich 
die Verſammlung in wenig geziemender Weiſe angeſehen, 
„indem er in Gegenwart des Kaiſers fortwährend den 
Kopf bewegte, hierhin und dorthin, auf und nieder.“ 
Auch begrüßte Luther ſeinen alten Gaſtfreund Peutinger 
aus Augsburg, den er ganz vorn ſtehen ſah, ganz unbe— 
fangen mit lauter Stimme: 
auch hieb“ Peutinger ſelbſt hat darüber nach Augsburg 
berichtet und hinzugefügt: „Ich hab ihn nit anderſt ge— 
funden und geſehen, denn daß er guter Ding iſt.“ Auch 
darf man wohl noch darauf hinweiſen, daß Luther ſelbſt 
noch wenige Tage vor ſeinem Tode über dies Verhör 
äußerte: „Ich war unerſchrocken, fürchtete mich nicht. 
Gott kann einen wohl ſo toll machen; ich weiß nicht, ob 
ich jetzt auch ſo freudig wäre.“ Schließlich war aber auch 
Luthers Geſuch um Bedenkzeit ſo wohl geſetzt und 
treffend begründet, daß man ſchon allein daraus erſehen 
kann: es handelt ſich hier nicht um das Angſtprodukt 
eines verwirrten und erſchrockenen Gemüts, ſondern um 
einen rein taktiſchen Schachzug ſeines Kurfiirſten, der 


auf dieſe Weiſe den Plan des päpſtlichen Geſandten durch— 


kreuzen wollte. Dieſem kam bekanntlich alles darauf an, 
zu verhindern, daß überhaupt eine ſachliche Verhandlung 
mit dem vom Papſt gebannten Ketzer ſtattfinde. Man 
muß ſich nur klar machen, was das für einen Vertreter 
des mittelalterlichen Kirchentums bedeutete: Ein rechts— 
gültig vom Papſt gebannter Ketzer, den hinzurichten für 
jede weltliche Obrigkeit Pflicht iſt, ſoll hier ſtehen vor 
KHaiſer und Reich und ſich wohl gar noch einmal verant— 
worten dürfen! Das war ja gleichbedeutend mit einem 
Einſturz des Himmels! Das mußte unter allen Um— 
ſtänden vermieden werden. Eben darum ſollte Luther 
einfach gefragt werden, ob er ſeine Bücher widerrufe, 
um darauf ſofort wieder abgeſchoben zu werden. Durch 
ſeine Bitte um Bedenkzeit machte Luther den klugen 
Plan zu nichte. Denn gab ihm das Reich Bedenkzeit, 
ſo mußte es ihm nachher auch geſtatten, „das Reſultat 
ſeines Bedenkens mitzuteilen.“ (Hausrath, Luthers 
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„Doktor Peutinger, ſeid ihr 
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Luther ſelbſt war mit dieſer Taktik, die natürlich 
längſt vorher mit ſeinem Rechtsbeiſtand feſtgelegt war, 
keineswegs einverſtanden, hat ſich auch ſpäter Gewiſſens- 
biſſe darüber gemacht, beugte ſih aber natürlich der 
beſſeren Einſicht ſeines Kurfürſten, der mit den Schlichen 
der päpſtlichen Diplomatie beſſer vertraut war als der 
bis dahin doch immer noch recht weltfremde Mönch. 


Es bleibt alſo dabei: Luther ſtand ſeinen Mann in 
dieſem Rieſenkampfe unerſchütterlich und unerſchüttert. 
Ob er dabei zuletzt das bekannte: „Bier ſtehe ich!“ ge— 
ſprochen hat oder nicht, iſt völlig gleichgültig. Die Haupt- 
ſache war (nach dem treffenden Wort Hausraths) nicht, 
das er ſprach: „Hier ſtehe ich“, ſondern daß er 

ſtand. Und daran hat noch niemals jemand gezweifelt. 
_ Er ſtand, der Einzelne, gegen die beiden Großmächte 
der Seit. Aber nicht nur gegen ſie. Er ſtand auch auf— 
recht gegen die Freunde, die ſeine Sache, die Sache 
ſeines Gottes, mit ihren perſönlichen Wünſchen und Lieb— 
habereien zu verquicken ſuchten. 

Vielleicht gehörte noch mehr Mut dazu, daß er, der 
Volksmann, ſich nicht einen Augenblick beugte unter den 
Wunſch und Willen des „Herrn Omnes“, der großen 
Maſſe. Ob auch noch ſo viele ſeiner Anhänger an ihm 
irre wurden — es kümmerte ihn wenig, daß er an Dolks— 
tümlichkeit einbüßte, wenn nur die große Sache ſeines 
Herrn unverworren blieb von allem Menſchenwerk. 


So lehnt er die Teilnahme an Sickingens und Buttens 


Plänen rundweg ab, ſo kämpft er die „Schwarmgeiſter“ 
und Bilderſtürmer in Wittenberg nieder, ſo hält er, wie 
zuerſt den Herren ihre Pflichten gegen die armen ge— 
drückten Bauern, ſo danach den aufrühreriſchen, mord— 
gierigen Bauern ihre Sünden vor; und er ſcheut ſich nicht, 
ſeine beſten Freunde durch ſeine Heirat gerade in dieſer 


Seit vor den Kopf zu ſtoßen, weil er es für ſeine Pflicht 


hält, auch in dieſem Letzten noch ſeine Kelter durch die 
Tat zu bekräftigen. 


So geht er zielſicher ſeinen weg, ohne rechts und 


links zu ſchauen. Wie der Ritter auf dem Dürerſchen 
Bilde ganz ruhig und getroſt zwiſchen Tod und Teufel 
dahinreitet, ſo ſchaut er dem Tode allezeit kühn und un— 
erſchrocken ins Auge, und auch der Teufel ſchreckt ihn 
nicht. 

Gerade Luthers Stellung zum Teufel iſt vielleicht am 
bezeichnendſten für die — faſt muß man ſagen — toll— 
kühne Derwegenheit des Mannes. Wie ſpringt er mit 
dem Teufel um! Der alte Erzfeind kann einen faſt ſchon 
dauern, ſo wird ihm von Luther mitgeſpielt. Wenn ſich 
heute jeder Junge über den Teufel 
jo iſt das kein Kunſtſtück. Luther aber glaubte noch 
an den Teufel. Der Teufel war ihm grauſige Wirklich— 
keit. Er ſpürte ihn hinter allem Geſchehen, er ſah ihn 
überall am Werke, als die ungeheure gottwidrige Macht, 
die dieſe Erdenwelt in Banden hält. Und in Stunden 
höchſter ſeeliſcher Erreguna, ſah er ſich ihm unmittelbar 
gegenübergeſtellt zu perſönlichem Kampf, und er kämpfte 
mit ihm bis aufs Blut. Und da wagte er es, dieſen 
Widerſacher Gottes immer wieder mit ingrimmigem Hohn 


herauszufordern, um ihm dann erſt recht Trotz zu bieten d 


Dazu gehörte wahrlich ein ungewöhnlich mutiges Herz. 

Furcht kannte dieſer Mann nicht. Er würde, wenn 
es ſein müßte, nach Leipzig gehen, ſelbſt wenn es dort 
neun Tage lang eitel Herzog Georgen regnen würde, 
von denen jeder neunfach wütender wäre denn dieſer, 


luſtig macht, 


„eee 
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und er ginge nach Worms, wenn es dort jov.el Teufe 
gäbe wie Siegel auf den Dächern. Nichts gibt es in 
Himmel und auf Erden, was ihn ſchrecken könnte. Vu 
einen fürchtet er: Gott. Aber eben dieſe ſeine Gottes 
furcht iſt der Boden, auf dem ſeine Furchtloſigkeit gege 
alle Welt erwächſt. In ganz wundervoller Weiſe komm 
das in ſeinen Briefen von der Koburg an die Freund 
auf dem Augsburger Reichstag und auch in den letzte 
Briefen an ſeine Frau zum Ausdruck. Immer muß e 
die andern aufrichten und tröſten in ihren tauſen 


Sorgen, obwohl ſte ihm ſelber Not genug damit machte! 


„Was kann der Teufel mehr tun, denn daß er dich en 
würge?“ Man ſoll die Gegner ruhig toben und drohe 
laſſen. „Wer vom Dräuen ſt.rbt, den ſoll man 15 
Eſelsglocken zu Grabe läuten.“ Er baut auf Gott, 
die Seinen nicht verlaſſen wird, auch wenns 4 at! 
Leben geht. „Der, der mich geſchaffen, wird meine 
Sohnes Vater ſein, meines Weibes Mann, ein Bürge. 
meiſter in meiner Gemeine, ein Prediger in mein; 
Wasd Er wirds beſſe 
ausrichten nach meinem Tode, denn bei meinem Lebe 
ſintemalen ich ihn mit meinem Leben hindere.“ 

Hier tritt uns jene ſeltſame Miſchung von kühnſte 
Selbſtbewußtſein und völliger Nichtachtung des eigene 
Ich entgegen, die Luthers Gegnern ſtets unheimlie 
geweſen iſt. Sie können es auch heute noch nicht faſſe 
daß dieſe Selbſtgewißheit und unerſchütterliche Huve 
ſicht des echten Helden, wie ſie in Luther in nahe 
einzigartiger Weiſe zu tage tritt, nur erwachſen kann a! 
der demütigſten Beugung unter den Willen des allmic 
tigen Gottes. Mit Gott alles — ohne Gott nicht; 
Das iſt die Stimmung, aus der der geächtete, vogelfre 
Mönch damals nach ſeiner Flucht von der Wartbu 
jenen berühmten Brief von Borna aus an ſeinen Uu. 
fürſten geſchrieben hat. der für alle Seiten ein Dokume 
chriſtlichen Heldenmuts bleiben wird. Dem einzige 
Kürſten, der ihn ſchützen kann und will. ſchreibt die) 
Mann friedlos und rechtlos, wie er iſt: „Solches 
Ew. Kurf. Gnaden geſchrieben, der Meinung, daß E! 
Kurf. Gnaden wiſſe ich komme gen Wittenberg in «. 
viel einem höheren Schutz denn des Kurfürſten. J 
habs auch nicht im Sinn von Ew. Kurf. Gnaden Schi 
zu begehren. Ja, ich halt, ich wollt Ew. Kurf. Gnad: 
mehr ſchützen, denn ſte mich ſchützen könnte. Dazu. wen 
ich wüßte, daß mich Ew. Uurf. Gnaden könnte un 
wollte ſchützen, ſo wollt ich nicht kommen. Dieſer Sac 
ſoll noch kann kein Schwert raten oder helfen; Gon 
muß hier allein ſchaffen, ohn alles menſchliche Sora: 
und Zutun. Darum, wer am meiſten glaubt, der win; 
hier am meiſten ſchützen. Dieweil ich denn nun ſpur 
daß Ew. Kurf. Gnaden noch gar ſchwach iſt im Glaube“ 
kann ich keinerleiwege Ew. Uurf. Gnaden für den Ma 
anſehen, der mich ſchützen oder retten könnte.“ 

Das iſt der Geiſt. der in Luthers Lied von der felt"! 
Burg lebendig iſt. Darum iſt es zum Trutzgeſang. de! [ 
Reformation und nun in dieſem Weltkrieg, der une 
ganzes deutſches Volk ohne Unterſchied des Bekenntniſſe— 
den Feinden gegenüber in die gleiche Lage gebracht hal, 
zum Hochgeſang des deutſchen Heldenmutes ſchlechthin ae. 
worden. Klingt es doch wie die vorweggenommene dich— 
teriſche Geſtaltung des Bismarckwortes: „Wir Deutſche 
fürchten Gott und ſonſt nichts in der welt!“ 

— 2d en. und Inhalt könnte das Wort von Luther 
geprägt ſein. So offenbart * darin die gleiche Ot 


9. Oktober 1915. 


ſinnung unerſchütterlichen Heldenmutes in den beiden 
größten deutſchen Männern. | 
Aber der Deutſche ſucht noch mehr in ſeinem Helden, 
nicht nur trotzigen Mut und Furchtloſigkeit, ſondern auch 
Tiefe des Gemüts. Sein Siegfried kämpft nicht nur mit 
Drachen und Rieſen, er verſteht auch die Sprache der 
Vögel und findet nach allem Kampf und Streit die tiefſte 
Zefriedigung in einem Familienglück, ſo zart und rein 
1nd innig, wie es nur deutſche Dichtung beſingt. 
Wer kennt nicht gerade dieſe Seite im Weſen Luthers d 
Der hat ſich noch nicht erquickt an ſeiner liebevollen Be— 
bachtung von Gottes Natur? Auf der Wartburg freut 
'r ſich ay den Tauben auf dem Burghof, die ſich in der 
Rorgenſonne tummeln. Und draußen „ſtehen die 
'Viejen offen und das Gras wächſt, und Heu ſammelt 
ich auf den Bergen, die Lämmer geben Kleider und die 
chafe das Lohngeld zum Ackergeld.“ Ueber den dunkeln 
Däldern aber erheben ſich die Rauchſaulen von den 
Kohlenmeilern. „Der Rauch geht iiber ſich, macht ſich 
igenwillig in der Luft, tut, als wolle er die Sonne ver— 
blenden und den Himmel ſtürmen. Was iſt's aber? 
Kommt ein kleines Windlein, ſo verwebt ſich und ver— 
ſchwindet der breitprächtige Rauch, daß niemand weiß, 
vo er geblieben.“ Das wird ihm dann zum Gleichnis 


einer gegenwärtigen Lage: „Alſo alle Feinde der Wahr- 


zeit habens groß im Sinn, tun greulich, zuletzt ſind ſie 
vie der Rauch wider den Himmel, der auch in ihm ſelb 
ohne Wind verſchwindet.“ Dor allem aber lauſcht er 
dem Geſang der Vögel, aus deren Reich er 1550 von der 
loburg wiederholt ſeine Briefe datiert. Mit zum reiz— 
\ollſten, was in unſerer deutſchen Sprache geſchrieben 
ſt, gehören dieſe Briefe von der Feſte Koburg an ſein 
'ebes Söhnchen Hänschen, dem er verſpricht, wenn er 
nit ſeinen Freunden recht artig ſei, ſollten ſte ſich ein— 
ial in dem himmliſchen Garten tummeln dürfen, wo 
ie ſchöne Aepfel und Birnen und Kirſchen und Spillinge 
ufleſen und Pferdchen mit güldenen Häumen und ſil— 
ernen Sätteln haben ſollen — und jener andere „aus 
em Reichstag der Malztürken“ an ſeine Tiſchgenoſſen 
1 Wittenberg, worin er den Freunden mitteilt, daß er 
icht auf den Reichstag nach Augsburg gekommen ſei: 
Wir ſind aber ſonſt wohl auf einen andern Reichstag 
kommen. Denn es iſt ein Rubet (d. i. ein Gehölz) 
leich vor unſerm Fenſter hinunter, wie ein kleiner Wald, 
1 haben die Dohlen und Krähen einen Reichstag hinge— 
gt. Da iſt ein ſolch Zu- und Abreiten, ein ſolch Ge— 
'hret Tag und Nacht ohne Aufhören, als wären ſie alle 
unken, voll und toll; da keckt (ſchwätzt) Jung und Alt 
urcheinander, daß mich wundert, wie Stimme und Odem 
lange währen möge. . . . Ich hab ihren Kaiſer noch 
icht geſehen; aber ſonſt ſchweben und ſchwänzen der 
del und die großen Hanſen immer vor unſeren Augen, 
icht ſehr köſtlich gekleidet, ſondern einfältig in einerlei 
jarbe, alle gleich ſchwarz und alle gleich grauaugig, 
nigen alle gleich einen Geſang, doch mit lieblichem Unter— 
hied der Jungen und der Alten, Großen und Kleinen .. 
Ss ſind große, mächtige Herren; was ſie aber beſchließen, 
vet ich noch nicht. So viel ich aber von einem Dol- 
etſcher habe vernommen, haben ſie vor, einen gewaltigen 
dug und Streit wider Weizen, Gerſte, Hafer, Malz und 
allerlei Korn und Getreide, und wird mancher hier 
Ritter werden und große Taten tun . . . Heute haben wir 
die erſte Nachtigall gehört; denn ſie hat dem April nicht 
'rauen wollen. Es iſt bisher eitel köſtlich Wetter ge— 


| 


| 
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weſen, hat noch nie geregnet, außer geſtern ein wenig. 
Bei Euch wirds vielleicht anders ſein. Hiermit Gott 
befohlen, und haltet wohl Baus.“ 

Iſt das nicht ganz wundervoll, wie hier der große 
Mann mitten in all ſeinen ſchweren Sorgen und An— 
fechtungen ſich ſo liebevoll verſenkt in das Treiben der 
Vogel» Und welch ein koſtbarer Humor und dabei doch 


zugleich welch eine tiefe Empfindung ſteckt auch in der 


Klageſchrift der Vögel wider Luthers Diener Wolf 
Sieberger, die Luther im Jahre 1534 geſchrieben hat, um 
„Wir 
Droſſeln, Amſeln, Finken, Hanflinge, Stieglitzen ſamt 
anderen frommen, ehrbaren Vögeln, ſo dieſen Herbſt über 
Wittenberg reiſen ſollen, fügen Eurer Liebe zu wiſſen, wie 
wir glaublich berichtet werden, daß einer, genannt Wolf— 
gang Sieberger, euer Diener ſich unterſtanden habe, einen 
großen, freventlichen Thurſt (Unternehmen), und etliche 
alte, verdorbene Netze aus großem Horn und Baß über 


uns teuer gekauft, damit einen Finkenherd anzurichten, 


ſo wir doch gegen ihn garnichts verſchuldet noch ſolche 
ernſtliche und geſchwinde Thurſt um ihn verdient, 
iſt an Euch unſere demütige und freundliche Bitte, Ihr 
wollet Euren Diener von ſolcher Thurſt weiſen, oder wo 
das nicht ſein kann, doch ihn dahin halten, daß er uns 
des Abends zuvor ſtreut Körner auf den Herd, und 
morgens vor 8 Uhr nicht aufſtehe und auf den Herd. gehe; 
ſo wollen wir denn unſern Zug über Wittenberg hin— 
nehmen. Wird er das nicht tun, ſondern uns alſo 
freventlich nach unſerm Leben ſtehen, ſo wollen wir Gott 
bitten, daß er ihm ſteure und er des Tages auf dem Herde 
Fröſche, Beuſchrecken und Schnecken an unſerer Statt 
fange und zu Nacht von Mäuſen, Flöhen, Läuſen, 
Wanzen überzogen werde, damit er unſer vergeſſe und den 
freien Flug uus nicht wehre. . .“ 

Ja, der JD. Luther wußte — ein zweiter Siegfried 
— auch die Sprache der Vögel zu deuten. Und er nimmt 
ſich auch dieſer Geringſten an, wie unſre Helden in den 
Schützengräben jetzt ſo vielfach die verſchüchterten Dogel- 
chen bei ſich herbergen und ätzen. Es iſt das tiefe, 
goldene deutſche Gemüt, das gerade in ſolchen ſcheinbar 
kleinen Dingen in hellem Glanz hervorbricht, aber erſt 
in dem wahrhaft vorbildlichen Familienleben des großen 
Mannes zur vollen Entfaltung kommt. Don welch 
einer zarten Innigkeit bei aller fröhlichen und geſunden 
Derbheit iſt doch Luthers Stellung zu Weib und Kind. 
Wie weiß er ſeinen „Herrn Käthus“ oft jo weidlich und 
drollig zu necken und liebt in ihr doch allezeit den „hold— 
ſeligen Geſellen des Lebens“, für den er Gott niemals 
genug danken kann! Und wie hängt er an ſeinen Kinder— 
lein, dem Hanſichen und dem Lenichen, deren Bild er auf 
der Koburg über ſeinem Tiſch an die Wand geklebt hat, 
und an all den andern! Wie ſehnt er ſich nach ſeinem 
behaglichen Heim, ſo oft er fern von Wittenberg weilt! 
Hier erſt ſehen wir ihm recht ins Herz. „Ich kenne 
wenig Dinge“ — ſagt Carlyle von ihm, „die mich mehr 
rühren als die Zartheit dieſes großen, wilden Mannes; 
es iſt die Zartheit eines Kindes oder einer Mutter. So 
natürlich iſt ſie, ſo frei von jeder Verſtellung, ſo ſchlicht, 
ſo rein wie das Waſſer, das über Felſen rauſcht!“ 

So paart ſich in Luther das Starke mit dem Sarten. 
Und das gibt auch im Leben des Einzelnen einen guten 
Klang. So wenigſtens liebt das deutſche Volk ſeine 
Helden. Und darum wird es ſtets bleiben bei dem Urteil 
Carlyles: „Luther war ein wahrhaft großer Menſch, 
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ein Held. Er war groß an Geiſt, Mut, Liebe und Red— 
lichkeit. Er war einer unſerer liebenswürdigſten, edel— 
ſten Menſchen. Seine Größe iſt nicht die Größe des 
ſchön geformten Obelisken; es iſt die Größe des ſtarren 
Berges der Alpen, ſo einfach, ſo ſicher, ſo frei. Es iſt 
Granit, der zum Himmel ſtrebt und den nichts beugen 
kann. Aber Quellen rieſeln aus ihm, aber anmutige 
Täler mit bunten Blumen breiten ſich zwiſchen ſeinen 
Felſen aus. Er war ein Held! Er war ein Prophet!“ 
Mir. 


Wochenschau 
Oeſterreich 


MRaßregelung eines Lehrers 
tes aus der römiſch⸗katholiſchen MNirche. De 
Wiener Blätter berichteten am 19. Oktober: „Der Lehrer Anton 
Matuſchek aus Mähriſch-Budwitz hatte am 18. Juli 1914 der 
Bezirkshauptmannſchaft in Mähriſch-Budwitz ſeinen Austritt aus der 
römiſch-katholiſchen Kirche angezeigt. Er hatte ſich nach dem Aus— 
tritte zunächſt konfeſſionslos erklärt und trat dann Anfang Dezember 
1914 zur altkatholiſchen Kirche über. Der mähriſche Landesſchulrat 
verfügte am 2. Dezember 1914 die Verſetung des Lehrers von Amts 
wegen in den dauernden Ruheſtand. Der an das Miniſterium für 
Kultus und Unterricht ergriffene Rekurs wurde zurückgewieſen. Die 

Schulbehörden begründeten die Penſionierung des Lehrers damit, daß 
durch den Austritt des Lehrers ans der römiſch-katholiſchen Mirche 
angenommen werden müſſe, daß er das Vertrauen eines beträcht— 
lichen Teiles der Bewohner der Schulgemeinde verloren habe und im 
Sinne des 8 58 des mähriſchen Landesſchulgeſetzes zur Erfüllung 
der ihm obliegenden Pflichten als Lehrer untauglich geworden ſei. 
Gegen die Entſcheidung des Miniſteriums richtete der penſionierte 
Lehrer eine Beſchwerde, die heute vor dem Reichsgerichte zur Ver— 
handlung gelangte. 

In der Beſchwerde wurde unter anderm hervorgehoben, daß 
keine geſetzliche Beſtimmung exiſtiere, wonach der Lehrer an einer 
öffentlichen Schule irgendeiner ſtaatlich anerkannten Religionsgeſell— 
ſhaft angehören müſſe, und wonach ferner die Monfeſſionsloſigkeit 
vom Lehramte ausſchließe. Letztere, heißt es in der Beſchwerde, iſt 
für jeden Staatsbürger ein geſetzlich zuläſſiger Rechtszuſtand, und 
iſt der Gebrauch der Religionsfreiheit im Artikel 14 des 
Staatsgrundgeſetzes jedem Staatsbürger, ſo- 
hin auch dem Lehrer, gewährleiſtet. Für die Er⸗ 
ziehung der Schulkinder ſorgen, ſofern es ſich um Religion handelt, 
beſondere Religionslehrer und, ſoweit es ſich um die übrigen Gegen— 
ſtände handelt, die weltlichen Lehrer, die nach dem Geſetze die Auf— 
gabe haben, die Kenntniſſe unabhängig von dem Einfluſſe jedweder 
Keligionsgeſellſchaft zu erteilen. Wenn jemand, 
in der Beſchwerde, konfeſſionslos iſt, das iſt, wenn er keiner ſtaatlich 
anerkannten ee ee eee angehört, ſo folgt hieraus 
noch nicht, daß er überhaupt ohne Religion iſt, 
und es müſſe in einem ſolchen Falle erſt durch Taten oder durch einen 
beſtimmten Vorgang im Unterricht erwieſen werden, daß der Lehrer 
nicht befähigt iſt, ohne mit den Geſetzen in Konflikt zu kommen, an 
einer öffentlichen Schule zu unterrichten. 

In der vom Miniſterium für Kultus und Unterricht erſtatteten 
Gegenſchrift wird ausgeführt, daß die Penſionierung des 
infolge ſeines Austrittes aus der römiſch-katholiſchen Kirche nach 
mehrfachen Beſtimmungen des mähriſchen Landesvolksſchulgeſetzes (?) 
und des Reichsvolksſchulgeſetzes (7) eine begründete war. Die Frage, 
ob ein konfeſſionsloſer Lehrer ſeinen Pflichten nachkommt, ob er, 
wie das Geſetz es verlange, die Minder ſittlich-religiös erziehen könne, 
ſei von den Schulbehörden nach freiem Ermeſſen zu be— 
urteilen. 

Das Reichsgericht erkannte zu Recht, daß durch die angefochtenen, 
die Penſionierung des Beſchwerdeführers verfügenden Entſcheidungen 
ine Verletzung der von letzterem angeführten politiſchen Rechte nicht 
tattgefunden habe.“ — 

Wir kennen den Fall Matuſchek nicht. Die Vermutung liegt 
nahe, daß er in Fuſammenhang mit den Beſtrebungen der t \ < e < i - 
ſchen Freidenkervereine liegt, die ſtets und zumal im letzten Jahre 
ſehr ſtark auf das politiſche Gebiet übergriffen und deswegen ſich 
die behördliche Auflöſung zuzogen. So wiſſen wir auch nicht, ob der, 


wegen Austrit⸗ 


geiſtliche einberufen; 


heißt es ſchließlich 


Lehrers 


Monfeſſionsloſigkeit verſchleiern follte. Wenn die Entſcheidung de 
Landesſchulrats von Mähren am 2. Dezember erfolgte und Matu— 
ſchek „Anfang Dezember 1914" alttatholiſch wurde, ſo läßt ſich die 
faſt vermuten. — Trotzdem muß hier wieder einer der leidige 
Fälle fete werden, in denen das Staatsgrundgeſetz durch da 
„freie Ermeſſen“ einer Behörde außer Uraft geſetzt wir? 
Wenn noch andere Urſachen zu einer Maßregelung vorliegen, ſo ſo! 
man ſich an dieſe anderen Dinge halten. Die zarte ſchonungsb— 
dürftige Pflanze der Gewiſſensfreiheit aber ſollte zumal in d. 


| Nriegszeit und ſolange nun einmal Staatsgrundgeſetz und Reich. 


volksſchulgeſetz ausdrücklich die Gewiſſensfreiheit betonen, ſor 
fältig gepflegt werden. Auch uns würde ein in ſtärkerem Maße vo 
Konfeſſtonsloſen durchſetzter Lehrerſtand unerwünſcht erſcheinen, ab 
noch viel unerwünſchter ein von Heuchlern durchſetzter. 

Uebrigens bringt z. B. die „Neue Freie Preſſe“ dieſe Vorgäne 
unter der falſchen und irreführenden Aufſchrift: „Maßregelung ein; 
Lehrers wegen Glaubenswechſels“. Die Erklärung der Ko! 
feſſionsloſigkeit iſt ke iin Glaubens wechſel. Daß aber wege 
des Uebertritts von einer ſtaatlich anerkannten Rirche 
einer anderen ſtaatlich anerkannten Kirche keine Maß 
regelung erfolgt und er folgen darf, iſt ga 
ſelbſtverſtandlich. Wenigſtens wird es jederzeit ſo gehan! 
habt, wenn evangeliſche oder jüdiſche Lehrer an öffentlichen Schule 
zur römiſch-katholiſchen Mirche übertreten. Wir kennen Fälle dies 
Art, in denen der Uebertritt dem Fortkommen der Betreffenden mich 
im Mindeſten hinderlich waren. Daß auch der umgekehr 
Uebertritt, alſo etwa von der römiſch-katholiſchen zur evana; 
liſchen Kirche, keinesfalls Gegenſtand eines amtlichen Strafverfahren 
ſein kann, verſteht ſich doch ganz von ſelbſt. 1t 
bliebe ſonſt die gewährleiſtete Gleichheit aller Staatsbürger vor de 
Geſetzd 

Uebertrittsbe wegung. Wir wollen während der Dau 
des Kriegs keine Erörterungen daran knüpfen, das kann ſpäter geſch 
hen, aber feſtſtellen muß man doch, daß die evangeliſche Bewegung a1! 
jetzt, mitten im Mriege nicht ſtille ſteht, ſondern trotz mannigfach 
aus den außerordentlichen Verhältniſſen entſpringender Hindernis 
beinahe ungeſchwächt anhält. So ſind uns 1915 in Steiermark bis! 
Uebertritte von der römiſchen zur evangeliſchen Uirche bekannt a 
worden aus: Mürzzuſchlag, Kapfenberg, Bruck, Leoben; Donawir 
St. Peter, Unittelfeld, Graz, Waltendorf, UMroisbach, Eggenbere 
Rottenmann, Stainz, Marburg, Brunndorf, St. Bernhard, * Petta 
und Cilli. by | 

Empfindlicber 
jetzt allenthalben in 
ſchon drei Geiſtliche 


MNangel an geiſtlichen Uräften tri 
Steiermark hervor. Mit Uriegsbeginn wurde 
zum Dienſt mit der Waffe und drei als Fele 
zwei weitere Herren meldeten ſich freiwilli 
Pon dieſen achten iſt bisher nur einer zurückgekehrt und einer no 
an ſeinem Amtsſitze verblieben. Nun ergeben ſich gleich; eitig di 
Amtsniederkegungen in Stainz, Feldbach und Eggenber 
Das iſt an ſich ſchon, und erſt recht jetzt bei Schulbeginn auf de 
Lande für den Religionsunterricht ein wirklich unerwünſchtes 5! 
ſammentreffen widriger Umſtände. Hoffentlich gelingt es für d 
abgehenden Herren, die durchwegs ſehr verdienſtlich gewirkt habe 
bald ebenſo tätige Nachfolger zu finden, damit nicht Gemeindeleb— 
und Jugenderziehung Einbuße erleiden. 

Auch eine weitere Huſchrift von geſchätzter Seite, die uns zua— 
gangen iſt, beſchäftigt ſich mit dieſem Gegenſtand und macht beſe 
ders auch geeignete arbeitsfrohe Bewerber auf das durch die Wa! 
des Difar® Gorgon zum Pfarrer in Mihriſch-S <H6nberg- erledia! 
Vikariat in Eggenberg aufmerkſam, das durch ſeine” geographiſche 5 
gehörigkeit zu der Hochſchulſtadt Graz ſehr ſchätzenswerte Mgalic 
keiten der Weiterbildung bietet. 5 


Deutj<-Evangeliſcher Bund für die Oſtmark 

Auf die am 15. November niederöſterreichiſcher Landesfeierta 
abzuhaltende ordentliche Bundeshauptverſammlung wird hier erne: 
aufmerkſam gemacht. Die Ortsgruppen werden dringend a 
beten, ſich bei der Verſammlung vertreten zu laſſen. Bunde— 
leitungsmitglieder können keine Vertretung übernehme 
aber ſie können die ihnen zugehenden Ausweiſe an Bundesmitglied 
aus Wien und Umgebung weitergeben. 

Am Abend des 15. November veranſtaltet die Ortsgruppe Wie 
des Deutſch-E Evangeliſchen Bundes im Saale des Yereinshanſes © 
Kenyon-Gaſſe 15) einen Lutherabend, bei dem Pfarrer F. Ul 
aus St. Pölten die Feſtrede halten wird. Hiezu werden die au— 
wärtigen Bundesmitglieder und die Glaubensgenoſſen aus Wien n 
Umgebung freundlichſt eingeladen. 
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der in der Umgebung Matuſcheks keine Gemeinde hat, nicht nur die?! 
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Der heilige Krieg 
Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 


herausgegeben von E. H. Bethge. 
Heft 1. Preis M. 1.50. 


Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch und 
szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und gehört 
haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 

Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 
Stimmungsworten. 

Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegsdichtungen, 
mn Kriegslieder, Kriegspro- 


gramme, Kriegsszenen, Kriegs-Bühnenspiele, 


Lebende Bilder u. a. 

Die Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 
enthalten neue und altbewährte Lieder für zweistimmigen Kinder-, 
vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 

Inhalt des ersten Heftes: 


Kriegserklärung. Schwertweihe. Ausmarsch. 


25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinrich 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, Nithack-Stahn, Richard 
Zoozmann, Franz Lüdtke u. a. 


10 Kinder- und Minnerchore von Gustav Winter komponiert. Die 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 


Eine Prologdichtung und eine zusammenbingende Dichtung mit 
Musik und Gesang. 


Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 
von E. H. Bethge. 
Auf in den Krieg! Burschenspiel von E. H. Bethge. 
Kriegsfrühling 1915. Ein Sing- u. Reigenspiel von Sophie Voelter. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 
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Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 


19, Oktober: Griechenland erklärt Serbien, daß durch den 
Angriff Bulgariens auf Serbien der Bündnisfall nicht vorliege. Die 
wichtige Eiſenbahnverbindung von Saloniki nach Niſch wird durch 
die Bulgaren unterbrochen. Oeſterreichiſch-ungariſche Truppen be— 
ſetzen die ſerbiſche Stadt Obrenovac a. d. Save, die Bulgaren Oranje 
im oberen Murawatal. In dreitägigen Kämpfen um den Avala 
und um die Stellung nordweſtlich von Grocka werden 2015 Serben 
gefangen genommen. — Südlich Riga ſtürmen deutſche Truppen 
ruſſiſhe Stellungen und erreichen die Düna öſtlich Borkowic, 24 
Ruſſen werden gefangen genommen und 2 Maſchinengewehre er- 
beutet. — In Wolhynien ſetzen die Ruſſen mit ganz bedeutenden 


Kräften ihre heftigen Angriffe am unteren Styr fort. In der Gegend 


c Fchickt die Wartburg in's Feld und in die Lazarette! 


von Czartorysk dringen ſie auf das Weſtufer des Styrfluſſes über, 
wobei 6 deutſche Geſchütze verloren gehen, bei Nowo-Alekſinec wird 
die öſterreichiſch-ungariſche Front auf einer Breite von 5 km. um 
1000 Schritt zurückgedrängt. Anderſeits werden beim Dorfe Bogus- 
lawka wie bei Rafalowka ſtarke Angriffe der Ruſſen abgewieſen. 
1300 Mann werden gefangen genommen und 2 Maſchinengewehre 
erbeutet. — Griechenland fordert die Zurückziehung der bei Salo- 
niki gelandeten Truppen. — Italien erklärt Bulgarien den Krieg. 
— Eine gewaltige italieniſhe Offenſive beginnt wiederum an der 
Iſonzo- und der Cyroler-Front. 5 

20. Mktober: Die Städte Iſtip und Radowich ſind von den 
Bulgaren beſetzt, die ſtarken ſerbiſchen Stellungen auf dem „Sultan 
Tepe“ ſüdöſtlich von Egri Palanka genommen, Fajekar beſetzt. 
Bei dem weiteren Vormarſch nehmen bulgariſche Truppen bei Au— 
manowo 2000 Serben gefangen und erbeuten 5 Geſchütze. Die Ver- 
einigung der an der Donau und Drina vordringenden Armeen Gallwitz 
und Möves iſt vollzogen. Seit der Mobilmachung ſind 2000 Serben 
zu den Bulgaren übergelaufen. — Vordöſtlich Prunay in der 
Champagne werden 568 Franzoſen gefangen genommen, 5 Maſchinen- 
gewehre, 5 Minenwerfer und viel Geräte erbeutet. — Unter ſchwer— 
ſten Verluſten für die Italiener werden ihre Angriffe an der Iſonzo— 
front wie in Tirol zurückgeſchlagen. Bei Judicarien erringen ſie 
einen kleinen örtlichen Erfolg, indem fie um einige Rilometer vor- 
dringen, viel Bedeutung hat dieſer „Sieg“ nicht. 
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l Dank. 


Auf meine Bitte für mein armes, altes Sorgenkind gingen an 
Spenden ein: Gläſer 1 M., Apotheker Liebig 1 H., Beh. 1 K., 
Herbe 10 K., Frl. Kapelle 2 U., Uniſchke 2,06 K., Haſtreiter 
10 U., Ungenannt 4 M., Ungenannt 4 M., Uriegerkotten 7 K., 
Sammlung Wilhelmshöhe 15,30 K., D. Fiſcher 5 M., Ungenannt 
M. Auer 2 H., E. Schwägermann 10 AM., A. Strauch 5 KH., 
Frl. Lyer 1 M., H. Köhler 
V 
Deutſch-evangel. Kaffeekränzchen 
Dr. Kenner 5 K., Of. Schäfer 2 K., 
Geſamtſumme: 127,21 KH. 
Für dieſe Liebesgaben, die bitterſte Not lindern halfen, ſage ich 
allen Spendern herzlichen Dank. 


Schweſter Julie Anieſe. 


x 


d H., A. Francke 8,50 A. 


21. Oktober: Das Dünaufer nordöſtlich Mitau iſt in deut— 
ſcher hand. Die deutſchen Truppen ſtehen 15 km. vor Riga. 1725 
Nuſſen wurden in den letzten Tagen gefangen, 6 Maſchinengewehre 
erbeutet. — Die Ebene von Macwa iſt von den Serben geſäubert, 
öſterreichiſch-ungariſche Truppen beſetzen Sabac, deutſche Truppen 
dringen im Morawatale vor. Die Bulgaren gewinnen das Timoc— 
tal und ſtehen auf Geſchützweite vor Pirot, ihre Südarmee vor 
Kumanowo und im Wardartale. — 

22. Oktober: In Wolhynien werden die Ruſſen durch 
umfaſſend angeſetzten Gegenſtoß weſtlich von Czartorysk wieder zu— 
rückgeworfen, wobei ſie 3619 Mann an Gefangenen, 8 Maſchinen— 
gewehre und 1 Geſchütz verlieren. Bei Baranowitſchi wird ein 
auf breiter Front erfolgter ruſſiſcher Angriff zurückgeſchlagen, wobei 
[148 Mann gefangen genommen werden, auch in den Seeengen bei 
Sadowo (südlich von Kosjany) werden ruſſiſche Angriffe zurückge— 
ſchlagen. — Die Bulgaren beſetzen nach heftigem Kampf Kuma- 
nowo und Delez (Kopriilii), Die engliſche und franzöſiſche Flotte 
beſchießt den unbefeſtigten bulgariſchen Hafen von Dedeagaͤtſch 
in völkerrechtswidriger Weiſe, wogegen Bulgarien proteſtiert. — 
Die ſerbiſche Regierung verlegt ihren Sitz nach Kraljuvdac. — In 
erbitterten Angriffen ſetzen die Italiener ihre erfolgloſe Offenſive 
an der Iſonzofront fort, unter gewaltigen blutigen Verluſten erringen 
ſie weſentliche Erfolge nicht, die öſterreichiſche Mauer ſteht hier eben 
ſo feſt, wie die deutſche im Weſten. 

23. Mftob er: 
Truppen ebenfalls die Donau, bei Viſegrad die Drina. Bulgariſche 
Truppen erſtürmen Uesküb, die Hauptſtadt von Mazedonien. — 
An der Nordſpitze Kurlands bei Domenäs landen die Ruſſen Truppen, 
die beim Anmarſch deutſcher Kräfte wieder eingeſchifft werden. 
Illuxt nordweſtlich von Dünaburg wird geſtürmt, wobei 2958 Ruſſen 
gefangen genommen, 10 Maſchinengewehre und ein Minenwerfer er— 
beutet werden. — In Wolhynien werden die Ruſſen allmählich 
wieder zurückgedrängt. Bei Komarow werden 461, bei Kukli weſt- 
lich von Czartorysk 600, an der oberen Szczara 1610 Ruſſen ge- 
fangen genommen. — England und Frankreich richten ein Ultima- 
tum an Griechenland. Griechiſche Truppen verhindern auf Chal— 
kidike, der ſüdöſtlich von Saloniki gelegenen Halbinſel, Candungs- 


verſuche der Engländer. Griechenland verlangt die Abberufung des 
franzöſiſchen und italieniſchen Geſandten. Die Griechen ziehen bei 
Saloniki bedeutende Truppenmaſſen zuſammen. 

25. Oktober: Die Bulgaren dringen zwiſchen Sajecar und 
Knjazevac über den Timoc vor. — Der Panzerkreuzer Prinz Adalbert 
wird bei Libau durch ein engliſches Unterſeeboot zum Sinken ge— 
bracht. Nur ein kleiner Teil der 391 Mann betragenden Beſatzung 
konnte gerettet werden. — Erneute Angriffe der Franzoſen bei 
Tahure und Le Mesnil in der Champagne werden unter ſchweren 
Verluſten abgeſchlagen. — Bulgariſche Truppen ſtehen 20 km. 
vor Pirot. — Ein großes engliſches Kriegsſchiff, das von Mudros 
nach Saloniki abgegangen, iſt ſeit einigen Tagen überfällig. Man 
vermutet ſeine Torpedierung. — Engliſche Kabinettskriſe. Der 
Miniſter des Aeußern Edward Grey reicht ſein. Entlaſſungsgeſuch 
ein. — Nördlich von Illusk (Kurland) vorgegangene ſchwache 
deutſche Kräfte weichen vor überlegenen ruſſiſhen Truppen auf das 
Weſtufer aus. | 


8000 Mark erhielt, wie „New Vork World“ meldet, Herr 
Robert T. Großen als Entſchädigung für zwei, ihm von einem 
Bahnbedienſteten eingeſchlagene Fähne. Daraus ergibt ſich die Cat- 
ſache, daß der menſchliche Zahn bedeutenden Wert beſitzt und daß 


die ſeit 22 Jahren überall eingeführte, von Aerzten und Fahnärzten 
empfohlene Hahn-Creme „Kalodont“ verwendet und alljährlich einige- 


male vom Hahnarzt ſein Gebiß unterſuchen läßt, hat ſein Möglich: 


ſtes getan um ſich ſeine Fähne bis ins ſpäteſte Alter geſund und 


rein zu erhalten. 


5 
6 0 „ 1 
„ * $ | +45, 
> N r 2 o 25 PR. % 
MEI PEE tn. £5009 


Bei Orſowa iiberſchreiten die verbündeten 


jedermann auf die Hahn- und Mundpflege beſondere Sorgfalt legen 
ſoll. Wer zur Reinigung ſeiner Fähne täglich morgens und abends 
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ein Held. Er war groß an Geiſt, Mut, Liebe und Red- 
lichkeit. Er war einer unſerer liebenswürdigſten, edel- 
ſten Menſchen. 
ſchön geformten Obelisken; es iſt die Größe des ſtarren 
Berges der Alpen, ſo einfach, ſo ſicher, ſo frei. Es iſt 
Granit, der zum Himmel ſtrebt und den nichts beugen 
kann. Aber Quellen rieſeln aus ihm, aber anmutige 


Täler mit bunten Blumen breiten ſich zwiſchen ſeinen 
Felſen aus. 


Er war ein Held! Er war ein Prophet!“ 


Mix. 


Wochenschau 
Oeſterreich 


Mafreaelnng eines Lehrers 
tes aus der römiſch⸗katholiſchen KUirche. Die 
Wiener Blätter berichteten am 19. Oktober: „Der Lehrer Anton 
MNatuſchek ans Mähriſch-Budwitz hatte am 18. Juli 1914 der 
Bezirkshauptmannſchaft in Mähriſch-Budwitz ſeinen Austritt aus der 
dömiſch⸗katholiſchen Uirche angezeigt. Er hatte ſich nach dem Aus— 
tritte zunächſt konfeſſionslos erklärt und trat dann Anfang Dezember 
1914 zur altkatholiſchen UHirche über. Der mähriſche Landesſchulrat 
verfügte am 2. Dezember 1914 die Yerſetzung des Lehrers von Amts 
wegen in den dauernden Ruheſtand. Der an das Miniſterium für 
Kultus und Unterricht ergriffene Rekurs wurde zurückgewieſen. Die 

Schulbehörden begründeten die Penſionierung des Lehrers damit, daß 
durch den Austritt des Lehrers aus der römiſch-katholiſchen Kirche 
angenommen werden müſſe, daß er das Vertrauen eines betracht- 
lichen Teiles der Bewohner der Schulgemeinde verloren habe und im 
Sinne des 8 58 des mähriſchen Landesſchulgeſetzes zur Erfüllung 
der ihm obliegenden Pf lichten als Lehrer untauglich werfe 


wegen Austrit⸗ 


Gegen die Entſcheidung des Miniſteriums richtete der penſiqnierte 
Lehrer eine Beſchwerde, die heute vor dem Reichsgerichte zur Der- 
handlung gelangte. ä 

In der Beſchwerde wurde unter anderm hervorgehoben, daß 
keine geſetzliche Beſtimmung exiſtiere, wonach der Lehrer an einer 
öffentlichen Schule irgendeiner ſtaatlich anerkannten Religionsgeſell— 
ſhaft angehören müſſe, und wonach ferner die Monfeſſionsloſigkeit 
vom Lehramte ausſchließe. Letztere, heißt es in der Beſchwerde, iſt 
für jeden Staatsbürger ein geſetzlich zuläſſiger Rechtszuſtand, und 
iſt der Gebrauch der Religtonsfretheit 1m Artikel 14 des 
Staatsgrundgeſetzes jedem Staatsbürger, ſo⸗ 
hin auch dem Lehrer, gewährleiſtet. Für die Er⸗ 
ziehung der Schulkinder ſorgen, ſofern es ſich um Religion handelt, 
beſondere Religionslehrer und, ſoweit es ſich um die übrigen Gegen— 
ſtände handelt, die weltlichen Lehrer, die nach dem Geſetze die Auf— 
gabe haben, die Kenntniſſe unabhängig von dem Einfluſſe jedweder 
Keligionsgeſellſchaft zu erteilen. Wenn jemand, heißt es ſchließlich 
in der Beſchwerde, konfeſſionslos iſt, das iſt, wenn er keiner ſtaatlich 
anerkannten e angehört, ſo folgt hieraus 
noch nicht, daß er überhaupt ohne Religion i ft, 
und es müſſe in einem ſolchen Falle erſt durch Taten oder durch einen 
beſtimmten Vorgang im Unterricht erwieſen werden, daß der Lehrer 
nicht befähigt iſt, ohne mit den Geſetzen in Nonflikt zu kommen, an 
einer öffentlichen! Schule zu unterrichten. | 

In der vom Miniſterium für Nultus und Unterricht erſtatteten 
Gegenſchrift wird ausgeführt, daß die Penſionierung des Lehrers 
infolge ſeines Austrittes aus der römiſch-katholiſchen Kirche nach 
mehrfachen Beſtimmungen des mähriſchen Landesvolksſchulgeſetzes (7) 
und des Reichsvolksſchulgeſetzes (7) eine begründete war. Die Frage, 
ob ein. konfeſſionsloſer Lehrer ſeinen Pflichten nachkommt, ob er, 
wie das Geſetz es verlange, die Hinder ſittlich-religiös erziehen könne, 
ſei von den Schulbehörden nach freiem Ermeſſen zu be— 
urteilen. | 

Das Reichsgericht erkannte zu Recht, daß durch die angefochtenen, 
die Penſionierung des Beſchwerdeführers verfügenden Entſcheidungen 
ine Verletzung der von letzterem angeführten politiſchen Rechte nicht 
tattgefunden habe.“ — 

Wir kennen den Fall Matuſchef nicht. Die Vermutung liegt 
nahe, daß er in Fuſammenhang mit den Beſtrebungen der t\ < e <1 - 
ſchen Freidenkervereine liegt, die ſtets und zumal im letzten Jahre 
ſehr ſtark auf das politiſche Gebiet übergriffen und deswegen ſich 
die behördliche Auflöſung zuzogen. So wiſſen wir auch nicht, ob der, 


der in der Umgebung Matuſcheks keine Gemeinde hat, nicht nur dien! 


Die Wartburg. 


Seine Größe iſt nicht die Größe des 


Uonfeſſionsloſigkeit verſchleiern ſollte. Wenn die Entſcheidung de 
Landesſchulrats von Mähren am 2. Dezember erfolgte und Matr. 
ſchek „Anfang Dezember 1914“ altkatholiſch wurde, ſo läßt ſich die 
faſt vermuten. — Trotzdem muß hier wieder einer der leidige. 
Fälle feſtgeſtellt werden, in denen das Staatsgrundgeſetz durch da 
„freie Ermeſſen“ einer Behörde außer Uraft geſetzt wird 


Wenn noch andere Urſachen zu einer Maßregelung vorliegen, ſo ſo— 


man ſich an dieſe anderen Dinge halten. Die zarte ſchonungsbe 
dürftige Pflanze der Gewiſſensfreiheit aber ſollte zumal in de 
Kriegszeit und ſolange nun einmal Staatsgrundgeſetz und Reich: 
volksſchulgeſez ausdrücklich die Gewiſſensfreiheit betonen, ſore 
fältig gepflegt werden. Auch uns würde ein in ſtärkerem Maße vo 
Konfeſſionsloſen durchſetzter Lehrerſtand unerwünſcht erſcheinen, abe 
noch viel unerwünſchter ein von Heuchlern durchſetzter. 

Uebrigens bringt z. B. die „Neue Freie Preſſe“ dieſe Vorgäng 
unter der falſchen und irreführenden Aufſchrift: „Maßregelung eine 
Lehrers wegen Glaubenswechſels“. Die Erklärung der Non 
feſſionsloſigkeit iſt kein Glaubens wechſel. Daß aber wege 
des Uebertritt's von einer ſtaatlich anerkannten Nirche; 
einer anderen ſtaatlich anerkannten Kirche keine Maß 
regelung erfolgt und erfolgen darf, iſt gan 
ſelbſtoerſtänd lich. Wenigſtens wird es jederzeit jo gehand 
habt, wenn evangeliſche oder jüdiſche Lehrer an öffentlichen Schule 
zur römiſch-katholiſchen Kirche übertreten. Wir kennen Fälle diefe 
Art, in denen der Uebertritt dem Fortkommen der Betreffenden nich 
im Mindeſten hinderlich waren. Daß auch der umgekehrt 
Uebertritt, alſo etwa von der römiſch-katholiſchen zur evang— 
liſchen Kirche, keinesfalls Gegenſtand eines amtlichen Strafverfahren 
ſein kann, verſteht ſich doch ganz von ſelbſt. It 
bliebe ſonſt die gewährleiſtete Gleichheit aller Staatsbürger vor den 
Geſetzd 

Uebertrittsbewegung. Wir wollen während der Dau— 
des MKriegs keine Erörterungen daran knüpfen, das kann ſpäter geſch— 
hen, aber feſtſtellen muß man doch, daß die evangeliſche Bewegung an 
jetzt, mitten im Mriege nicht ſtille ſteht, ſondern trotz manmafach: 
aus den außerordentlichen Verhältniſſen entſpringender Binderniß 
beinahe ungeſchwächt anhält. So {ſind uns 1915 in Steiermark bisl 
Uebertritte von der römiſchen zur evangeliſchen Kirche bekannt ge 
worden aus: Mürzzuſchlag, Kapfenberg, Bruck, Leoben, Donawi! 
St. Peter, Unittelfeld, Graz, Waltendorf, Uroisbach, Eagenber, 
Rottenmann, Stainz, Marburg, Brunndorf, St. Bernhard, Petta 
und Cilli. ä | 

Empfindlicher Mangel an geiſtlichen Uräften tri 
jetzt allenthalben in Steiermark hervor. Mit Uriegsbeginn wurde 
ſchon drei Geiſtliche zum Dienſt mit der Waffe und drei als Fels 
geiſtliche einberufen; zwei weitere Herren meldeten ſich freiwilli— 
Von dieſen achten iſt bisher nur einer zurückgekehrt und einer no 
an ſeinem Amtsſitze verblieben. Nun ergeben ſich gleichzeitig dr 
Amtsniederlegungen in Stainz, Feldbach und Eagenber. 
Das iſt an ſich ſchon, und erſt recht jetzt bei Schulbeginn auf de 
Lande für den Religionsunterricht ein wirklich unerwünſchtes 5: 
ſammentreffen widriger Umſtände. Hoffentlich gelingt es für 8 
abgehenden Herren, die durchwegs ſehr verdienſtlich gewirkt habe 
bald ebenſo tätige Nachfolger zu finden, damit nicht Gemeindeleb— 
und Jugenderziehung Einbuße erleiden. | 

Auch eine weitere Huſchrift von geſchätzter Seite, die uns zug, 
gangen iſt, beſchäftiot ſich mit dieſem Gegenſtand und macht ' beſo 
ders auch geeignete arbeitsfroke Bewerber auf das durch die Wa 
des Vikars Gorgon zum Pfarrer in Mähriſch-Schönberg erledie 
Vikariat in Eggenberg aufmerkſam, das durch ſeine geographiſche © 
gehörigkeit zu der Hochſchulſtadt Graz ſehr ſchätzenswerte Mögli— 
keiten der Weiterbildung bietet. ; 


Deul\<-Evangeliſ<er Bund fiir die Oſtmark 


Auf die am 15. November niederöſterreichiſcher Landesfeiert« 
abzuhaltende wo ere Bundeshauptverſammlung wird hier ern: 
aufmerkſam gemacht. Die Ortsaruppen werden dringend a 
beten, ſich bei der Verſammlung vertreten zu laſſen. Bunde— 
leitungsmitglieder können keine Vertretung übernehme 
aber fie können die ihnen zugehenden Ausweiſe an Bundesmitglied 
aus Wien und Umgebung weitergeben. 

Am Abend des 15. November veranſtaltet die Ortsgruppe W! 
des Deutſch-Evangeliſchen Bundes im Saale des ODereinshanſes 
Kenyon-Gaſſe 15) einen Lutherabend, bei dem Pfarrer F. Ulr 
aus St. Hölten die Feſtrede halten wird. Hiezu werden die au— 
wärtigen Bundesmitglieder und die Glaubensgenoſſen aus Wien n 
Umgebung freundlichſt eingeladen. 


+ — ——  - — — 


Verantwortlicher Schriftleiter: 


Pfarrer G. Mix in Guben, N. - 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, 


Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit der eee e 
Leipzig -R. 


© Die Wartburg, 


Der heilige Krieg 


Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 
herausgegeben von E. H. Bethge. 
Het 1 Preis M. 1.50. 


Krieg“ in seinen Hauptabschuitten dichterisch, musikalisch nnd 
szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und gehört 
haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 


Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 
Stimmungsworten. 


Die Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 
bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegsdichtungen, 
Kriegsprologe, Kriegslieder, Kriegspro- 
riegsszenen, eee, 
* 
* 


Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den 5 


gramme, 
Lebende Bilder u. a. 
Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
enthalten neue und altbewährte Lieder fiir zweistimmigen Kinder-, 
vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 
Inhalt des ersten Heftes: 3 


Kriegserklärung. Schwertweihe. Ausmarsch. 
25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinrich 8 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, Nithack-Stahn, Richard 
Z00zmann, Franz Lüdtke u. a. 
S 


10 Kinder- und Minnerchire von Gustav Winter komponiert. Die 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 


Eine Prologdichtung und eine zusammenhängende Dichtung mit 
Musik und Gesang. | 


Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 
von E. H. Bethge. 
Auf in den Krieg! Burschenspiel von E. H. Bethge. 
Kriegsfriihling 1915. Ein Sing- u. Reigenspiel von Sophie Voelter. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 


- 


Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 


19, Oktober: Griechenland erklärt Serbien, daß durch den 
Angriff Bulgariens auf Serbien der Bündnisfall nicht vorliege. Die 
wichtige Eiſenbahnverbindung von Saloniki nach Niſch wird durch 
die Bulgaren unterbrochen. Oeſterreichiſch-ungariſche Truppen be⸗ 
ſetzen die ſerbiſche Stadt Obrenovac a. d. Save, die Bulgaren Oranje 
im oberen Murawatal. In dreitägigen Uämpfen um den Avala 
und um die Stellung nordweſtlich von Grocka werden 2015 Serben 
gefangen genommen. — Sidlich Riga ſtürmen deutſche Truppen 
ruſſiſche Stellungen und erreichen die Dünag öſtlich Borkowic, 24 
Ruſſen werden gefangen genommen und 2 Maſchinengewehre er- 
beutet. — In Wolhynien ſetzen die Ruſſen mit ganz bedeutenden 
Uräften ihre heftigen Angriffe am unteren Styr fort. In der Gegend 
von Czartorysk dringen ſie auf das Weſtufer des Styrfluſſes über, 
wobei 6 deutſche Geſchütze verloren gehen, bei Nowo-Alekſinec wird 
die öſterreichiſch-ungariſche Front auf einer Breite von 5 km. um 
1000 Schritt zurückgedrängt. Anderſeits werden beim Dorfe Bogus- 
lawka wie bei Rafalowka ſtarke Angriffe der Ruſſen abgewieſen. 
1300 Mann werden gefangen genommen und 2 Maſchinengewehre 
erbeutet. — Griechenland fordert die Furückziehung der bei Salo- 
niki gelandeten Truppen. — Italien erklärt Bulgarien den Krieg. 
— Eine gewaltige italieniſche Offenſive beginnt wiederum an der 
Iſonzo- und der Cyroler-Front. / 

20. Oktober; Die Städte Iſtip und Radowich ſind von den 
Bulgaren beſetzt, die ſtarken ſerbiſchen Stellungen auf dem „Sultan 
Tepe“ ſüdöſtlich von ESgri Palanka genommen, Hajekar beſetzt. 
Bei dem weiteren Vormarſch nehmen bulgariſche Truppen bei Hu- 
manowo 2000 Serben gefangen und erbeuten 5 Geſchütze. Die Ver- 
einigung der an der Donau und Drina vordringenden Armeen Gallwitz 
und Möves iſt vollzogen. Seit der Mobilmachung ſind 2000 Serben 
zu den Bulgaren übergelaufen. — Vordöſtlich Prunay in der 
Champagne werden 568 Franzoſen gefangen genommen, 5 Maſchinen— 
gewehre, 3 Minenwerfer und viel Geräte erbeutet. — Unter ſchwer— 


ſten Verluſten für die Italiener werden ihre Angriffe an der Iſonzo⸗ 


front wie in Tirol zurückgeſchlagen. Bei Judicarien erringen ſie 
einen kleinen örtlichen Erfolg, indem fie um einige Nilometer vor- 
dringen, viel Bedeutung hat dieſer „Sieg“ nicht. 


— — 
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erbeutet. — 
öſterreichiſch-ungariſche Truppen beſetzen Sabac, deutſche Truppen 


beutet werden. — 


Auf meine Bitte für mein armes, altes Sorgenkind gingen an 
Spenden ein: Gläſer 1 U., Apotheker Liebig 1 H., Beh. 1 A., 
Herbe 10 K., Frl. Kapelle 2 UK., Uniſchke 2,06 K., Haſtreiter 
10 UK., Ungenannt 4 U., Ungenannt 4 M., Uriegerkotten 7 M., 
Sammlung Wilhelmshöhe 15,30 M., D. Fiſcher 5 K., Ungenannt 
2 R., M. Auer 2 H., E. Schwägermann 10 N., A. Strauch 5 K., 
o n 41 Ever. ., H. Röhler 

“ . w., g. . 
R. Francke 8,50 K., Deutſch-evangel. Kaffeekränzchen 
Dr. Renner 5 K., Pf. Schäfer 2. KH., 
Geſamtſumme: 127,21 KH. 

Für dieſe Liebesgaben, die bitterſte Not lindern halfen, ſage ich 

allen Spendern herzlichen Dank. | | 


Cs _—_ Schweſter Julie Knieſe. 


21. Oktober: Das Dünaufer nordöſtlich Mitau iſt in deut- 
ſcher hand. Die deutſchen Truppen ſtehen 15 km. vor Riga. 1725 


Kuſſen wurden in den letzten Tagen gefangen, 6 Maſchinengewehre 


Die Ebene von Macwa iſt von den Serben geſäubert, 


dringen im Morawatale vor. Die Bulgaren gewinnen das Timoc— 
tal und ſtehen auf Geſchützweite vor Pirot, ihre Südarmee vor 
Kumanowo und im Wardartale. — 

22. Oktober: In Wolhynien werden die Ruſſen durch 
umfaſſend angeſetzten Gegenſtoß weſtlich von Czartorysk wieder zu— 
rückgeworfen, wobei ſie 3619 Mann an Gefangenen, 8 Maſchinen— 
gewehre und 1 Geſchütz verlieren. Bei Baranowitſchi wird ein 
auf breiter Front erfolgter ruſſiſcher Angriff zurückgeſchlagen, wobei 


1148 Mann gefangen genommen werden, auch in den Seeengen bei 
Sadowo (ſüdlich von Kosjany) werden ruſſiſche Angriffe zurückge— 


ſchlagen. — Die Bulgaren beſetzen nach heftigem Kampf Kuma- 
nowo und Delez (Möprülü). Die engliſche und franzöſiſche Flotte 
beſchießt den unbefeſtigten bulgariſchen Hafen von Dedeagatſch 
in völkerrechtswidriger Weiſe, wogegen Bulgarien proteſtiert. — 
Die ſerbiſche Regierung verlegt ihren Sitz nach Kraljuvac. — In 
erbitterten Angriffen ſetzen die Italiener ihre erfolaloſe Offenſive 
an der Jſonzofront fort, unter gewaltigen blutigen Verluſten erringen 
ſie weſentliche Erfolge nicht, die öſterreichiſche Mauer ſteht hier eben 
ſo feſt, wie die deutſche im Weſten. 

23. Oktober: Bei Orſowa überſchreiten die verbündeten 
Truppen ebenfalls die Donau, bei Viſegrad die Drina. Bulgariſche 
Truppen erſtürmen Uesküb, die Hauptſtadt von Mazedonien. — 
An der Nordſpitze Aurlands bei Domenäs landen die Ruſſen Truppen, 
die beim Anmarſch deutſcher Kräfte wieder eingeſchifft werden. 
Illuxt nordweſtlich von Dünaburg wird geſtürmt, wobei 2958 Ruſſen 
gefangen genommen, 10 Maſchinengewehre und ein Minenwerfer er— 
In Wolhynien werden die Ruſſen allmählich 
wieder zurückgedrängt. Bei Komarow werden 461, bei Kukli weſt— 
lich von Czartorysk 600, an der oberen Szczara 1610 Kuſſen ge- 
fangen genommen. — England und Frankreich richten ein Ultima— 
tum an Griechenland. Griechiſche Truppen verhindern auf Chal— 
kidike, der ſüdöſtlich von Saloniki gelegenen Halbinſel, Landungs— 
verſuche der Engländer. Griechenland verlangt die Abberufung des 
franzöſiſchen und italieniſchen Geſandten. Die Griechen ziehen bei 
Saloniki bedeutende Truppenmaſſen zuſammen. 

25. Oktober: Die Bulgaren dringen zwiſchen Fajecar und 
Unjazevac über den Timoc vor. — Der Panzerkreuzer Prinz Adalbert 
wird bei Libau durch ein engliſches Unterſeeboot zum Sinken ge— 
bracht. Nur ein kleiner Teil der 591 Mann betragenden Beſatzung 
konnte gerettet werden. — Erneute Angriffe der Franzoſen bei 
Cahure und Le Mesnil in der Champagne werden unter ſchweren 

| abgeſchlagen. — Bulgariſche Truppen ſtehen 20 km. 
vor Pirdt. — Ein großes engliſches Kriegsſchiff, das von Mudros 
nach Saloniki abgegangen, iſt ſeit einigen Tagen überfällig. Man 
vermutet ſeine Torpedierung. — Engliſche Kabinettsfriſe. Der 
Miniſter des Aeußern Edward Grey reicht ſein Entlaſſungsgeſuch 
ein. — Nordlih- von Illusk (Hurland) vorgegangene ſchwache 
deutſche Kräfte weichen vor überlegenen ruſſiſchen Truppen auf das 
Weſtufer aus. | 


— 


8000 Mark erhielt, wie „New Vork World“ meldet, Herr 
Robert T. Großen als Entſchädigung für zwei, ihm von einem 
Bahnbedienſteten eingeſchlagene Fähne. Daraus ergibt ſich die Tat- 
ſache, daß der menſchliche Hahn bedeutenden Wert beſitzt und daß 
jedermann auf die Fahn- und Mundpflege beſondere Sorgfalt legen 
ſoll. Wer zur Reinigung ſeiner Fähne täglich morgens und abends 
die ſeit 27 Jahren überall eingeführte, von Aerzten und Fahnärzten 
empfohlene Hahn-Creme „Malodont“ verwendet und alljährlich einige- 
male vom Hahnarzt ſein Gebiß unterſuchen läßt, hat ſein Möglich— 


ſtes getan um ſich ſeine Fähne bis ins ſpäteſte Alter geſund und 


rein zu erhalten. 
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(riensnot- und Vaterlindisehe Abende 


veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der 


Jugend- u. Volksbühne 


| | A von Paul Matzdorf 
kommen. Wie wenige find gerade die jetzigen Zeiten zu ernſten, 
ſzeniſchen Aufführungen geeignet. Es find für dieſe Zwecke 
erſchienen: 
Wo die Liebe wohnt. Feſtſpiel für vaterländiſche Frauenvereine, Frauen⸗ 
hilfe, Rotes Krenz uſw. Von Paul Matzdorf. — Das Rote Kreuz. Pa- 


triotiſhes Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterldndiſches 
Spiel. — Der junge Bismarck. Eine Vismardfeſer zu ſeinem 100. Ges 
burtstage. — Der Huſarenſtreich von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1914. 
Zwei vaterländiſche Spiele. — Das Heldenmädchen Pon Lemberg. Pater- 
ländiſches Spiel für junge Mädchen und Kinder nach einer währen Be⸗ 
gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge 
für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut . . Ein Volks- 
ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. 
M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs⸗Vortragsbuch. M. 3.—. — Der 
deutſche Michel. Szeniſche Stimmungsbilder. — Empor die Waffen! 


Ceipzig, Hoſpitalſtraße 25. en! 
Ein vaterländiſches Spiel von Dr. Renck (für Jugendliche und Er- 
aN wachſene). — Aus erſten Tagen ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 


f 4 Von Feorg Ritter. 
Evangeliſches Kriegsgeſangbuch. Vaterländische Lichtbilder bende, vollſtändig ausgearbeitet, 
Herausgegeben von einſchließlich der Lichtbilder. Verzeichniſſe koſtenlos. 


Wilhelm Mühlpforth, R. k. Feldkurat in Graz. Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
Siebentes Tauſend. | : a . 
Deutſche Derlagsanſtalt in Graz, Kadetzkyſtraße 15. 48 S. jrchen-Heizung Nassau-Lahn Tookter-Taatitut 
Preis 20 Pfg., 100 Stück 10 Mk. Fn Fthei yon Frl. Klihn-Massmann, tech. 
Ueber das Buch urteilt der Evangeliſche Gemeindebote fiir als Luft theizungen, Lehrerin. Praktische Ausbildg. für 
Oeſterreich: Unter eine reiche Auswahl aus unſern alten, zum Teil Dampfheizungen. Familie und häusl. Beruf. (Hausbe- 
gekürzten HKernliedern hat der Herausgeber 45 eigene Dichtungen ie | amtin, schwester). Prospekte und 
gemiſcht. Das gibt dem Büchlein ſeine Eigenart. Unſern Leſern . fabrik Referenzen zu Diensten. 
iſt der friſche, liederreiche Sänger ſeit Jahren wohlbekannt. Hier | JEU gneng A 30 25 3 5 
iſt er völlig in ſeinem Element. Trutzig und gottinnig, kampffroh Ju. Broschiine koctenios: Damen 
und voll Friedensſehnſucht zugleich, deutſch und evangeliſh durch ö 0 * | 
und durch {ſind ſeine Lieder. Getragen von unſern kraftvollen Kirchen- Sachsse 22 Halleas welche Rebe 56 * 
liederweiſen werden fie draußen im Schützengraben wie bei den Da- 3 _ 05 1 Pf 
heimgebliebenen heilige Flamme nähren, die unſer Volk durch- 8 | 7 (Maron) vorien gen von g. 
glüht und ſtählt Wm Durchhalten im Arbeiten und Kämpfen und Christl. Verein junger Männer ier 
Leiden. Wer es nn, ſoll auch dieſe Bücher in Maſſen ins Feld (Evangelisches Vereinshaus) Klara Roth 7 n 1 * 4 , 
hinausſchicken und N Hauſe verbreiten. Wien, 7, Kenyongasse 15 den 1 leſtes Geſchäft 
| | FU 5 | gegeniiber dem Westbahnhof. dieſer Art in Deutſchland. 
Ringélhardt-Glöckner'sches Guten, kräftigen 


Heil- und Zugpflaster Mittag- u. Abendtisch Verzeichnis empfehlens- 


hat sich seit 46 Jahren als vorzügliches, billiges Hausmittel bei . F 2 
rheumatischen Leiden, Geschwillsten, Brandwunden etc. be- bieten wir in unserem Speisesaal werter Gaststätten 


währt. In Schachteln zu 70 u. 35 % durch die Apotheken zu beziehen. zu den billigsten Preisen. (Hotels, christliche 
; Hospize, Erholungsheime 


T ried h afsgärtner Werde gesund | und Pensionen.) 


2 | | , Geordnet ini Alphabet der 
und Totengräber für evangeliſchen Friedhof geſucht. Ledig er (Fluidsystem.) Anleitung kostenlos Ye” Städte. In den Lesezimmern 


, der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Invalide bevorzugt. Angebote an Po-Ho Sanititewerke |_ 


Evangeliſche Predigtſtation Bozen⸗Gries, Tirol. Hamburg 23. Deutschland: 
Dortmund, Königshof 39, direkt am 


Deufsch-enangelische Stellenyermitfelung. dete 8 e 


„ M., Wiesenhüttenpl. 2 
Geſucht werden : Für eine Fabrik in N.-Oeſterreih wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) Holel Baseler Hot, Christl. Hospiz 


geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. ſofort anzunehmen geſucht. 74 5 15 n Pens. 5.50 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Uontoriſten mit Ia. Feugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi- Hannover, Limburgstr.3, Chrlotl Hosplz 
nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht-, Kraft- am Steintor. 2 4 33 B a 1.25 bis * 
oder Vollbahn-Unlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Hohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ A groom een 
nik (Kalkulation, Lager, 1 5 3; = verh., 1 0, 2 1 33 Mitnster (Wentt,), Sternstr, * 
rachenkundig, 42 J., ſucht Stellun einem Unternehmen und würde i ter mit zirka 10 Mille ospiz. „a 1-2 Mk. 
mens! 15 Es nülllärfzeier ne ſucht Poſten 15 A Hs or etc. n Mi. 
Deutſch, tſchechiſch, polniſh und etwas franzöſiſch ſprechend. : stuttgart, Hospiz z. Herzog Christopb 
In einer Stadt N.⸗G., unfern von Wien, mit Real⸗Gbergymnaſtum werden in einem evgl. Heim Schüler bei beſter OT eee 
Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit zu ge- zen kasergtr. 3. 6 280 B. à 1.50 
diegener muſikaliſcher Ausbildung. BY | 3 Mk. Prospekt gratis. 
Offene Stellen für deutſch⸗evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in Oesterreich: 
landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 44 Gastein: Evang. Hospiz „Helenen- 
Größere Gaſtwirtſhaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 | purg*. 18 Z. 26 F. a 10—28 Kr. — 
Kronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als Pferdeknecht, Frau u. Kinder als landw. . N ro 
Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kar toffeln. | Ian verlange ausführliche Prospekte, 
= Auskünfte und Anfragen an die | die von smtlichen Hilusern gratis u 


| | _ | es far die Oftmark in ien VII“ | franko zu haben sind. - ut 
Bundeskanzlei des MY evangeliſchen N 1 ft W 1. ee f meet. 2 — ung 


„Lom heiligen Abendmahl“ 


Briefe an einen Offizier 
Von 
Paſtor Dr. Heber. 


Mit Bildern von Rudolf Schäfer. 


— Preis 50 Pfg. 
Partiepreiſe: 50 Stück M. 20.—, 100 Stäck M. 35.—. 


Die Schrift erſcheint in würdigem Gewande und iſt ge— 


—— — 2 — 


eignet zur Verſendung ins Feld und zur Verteilung an 
höheren Schulen gelegentlich der Schulkommunionen. 


Gefl. Beſtellungen ſieht entgegen 
Arwed Strauch, Verlagsbuchhandlung, 


506029000 
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